
e

Inſertionspreie
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder z

deren Raum 13/, Pfg.

Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Somn und Feſttagen.

Sprechſtunden der Redaction

9-10 und 2--3 Uhr.
Redaction und Expedition

Aſtenßurger Schulpſatz Rr. 5.

Merſeburger Kreisblatt.
Tageblakk für Hkadk und Land.

Sechszigſter Jahrgang.

Sonntag den 29. Mai. 1887.
Diertelſährlicher Abonnementspreis in der Expedition n und den Ansgabeſtellen 1,20 Marl, mit Zubringerlohn 1,40 Mart, durch die Poſt ſeogen ipo Var,

n durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittage.
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Pfingſten kommt in's Land gezogen, Und behenden Fußes eilen

n Und weit öffnen fich die Thüren e Jung und Alt in's weite Land.
r Vor dem lieben, holden Gafte. Pfingſten baut ſich einen Palaft,
fe Hüttchen, das ſchon morſch vor Alter, Wie kein zweiter auf der Erden,
ie Grau und runzlig durch die Jahre, Ueberreich an größten Schätzen:

Schmückt auf's Neu die welken Glieder Unſere ſchöne Gotteswelt!
s Mit dem friſchen Laub der Maien; Ganz iſt ſie dem Feſt zu Dienſten,

Anmuthsvoll kränzt's Thür und Fenſter. Putzt und ſchmückt ſich auf das Beſte;
Leiſe fächelt drein das Lüftchen, Und dann ladet ſie und wirbt ſie:

l Und es weht und winkt entgegen Kommt, o kommt zur Pfingſtesfeier!
r Seinen herz'gen Gruß dem Pfingſtfeſt! Fort auch mit den Alltagsſorgen,

Wie im Hüttchen in den Häuſern, Fort mit ihnen an dem Feſte,
e Bis hin zu den ſtolzen Hallen, Das dem Frohſinn nur gehöret!

Die in Marmor glänzend prangen. Echter Frohfinn, reine Freude,
Ueberall, wo treue Herzen Die gebieten an dem Pfingſtfeſt,
Sich ein frohes Heim gegründet, Laſſen recht und wahr es feiern.

n Kommt die Maie auch zu Pfingſten Stärkend dringt in alle Herzen
Als des Feſtes erſtes Zeichen. Ein der frohe Pfingfſtesfrieden,
Und die Wagen und Karroſſen, Läutert, kräftigt ſie für ſpäter,
Selbſt des Dampfes ſchwarze Träger, Wenn dann in dem heißen Sommer

i Alle ziert das Laub der Maien Donner grollt und Blitze zucken.
Feſtlich für die Pfingſtesfeier! Drum ein froher Gruß an Alle,
Blau der Himmel, grün die Wälder, Die dem Feſte treu begegnen,
Bunt in allen Farben ſchimmern Die ſich freuen an den Gaben,
Rings die Felder, Buſch und Hain. Die es reich, ſo reich beſcheeret,
Luſtig klingen frohe Weiſen, Jhnen Allen:

J 4 Frohe Pfingſten! 2 e

e eS S SPegen erſcheint die ie nächſte e Kr. am Dienſtag Nachmittag.
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x Zur heutigen Ausgabe gehört eine1. Beilage 5 Fort des Romans „Stolze
Herzen“ von M. v. Weißenthurm und Jnſerate)
eine 2. (Text) Beilage, W
Nr. 22, ſowie Landwirthſchaftliche Mitthei-
Inngen „Der Oekonom“ Nr. 11.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß

gebracht, daß als Jnnungs Verbände für den
Umfang des Reiches ſich konſtituirt und auf
Grund des S 1046. litt. c. der Gewerbeordnung
die Genehmigung ihrer Statuten durch den Herrn
Reichskanzler erhalten haben

1) der Jnnungsverband der deutſchen Bauge-
werksmeiſter, 2) der Bund deutſcher Korbmacher-
Jnnungen, 3) der Centralverband deutſcher
DrechslerJnnungen 4) der Jnnungsverband
deutſcher SchloſſerJnnungen, 5) der Verband
deutſcher KlempnerJnnungen, 6) der deutſche
Tapeziererbund, 7) der deutſche Malerbund, 8) der
Bund deutſcher Böttcher-Jnnungen.

Der Sitz des Centralvorſtandes iſt gegenwärtig
für die Jnnungsverbände zu 1--4 in Berlin, zu
5 und 6 in Leipzig, zu 7 in Bremen und zu 8
in Magdeburg.

Merſeburg, den 24 Mai 1887.
Der Königliche Landrath.

J. V.: der Kreisdeputirte von Helldorff.

Bekanntmachung.
Die Beförderungsfriſt für die Perſonenpoſt

zwiſchen Merſeburg und Lauchſtedt wird von
heute ab von 1 Stunde 10 Min. auf 1 Stunde,
15 Min. erhöht, ſodaß ſich der Gang, wie folgt
geſtaltet:

migbrt,n aus Merſeburg in 930 Nachm.
200 Nachm. in Bündorf in 845 Nachm.
280 Nachm. in Lauchſtedt aus 815 Nachm.

Rückfahrt.

Merſeburg, den 25. Mai 1887.
Kaiſ erlig eh am.

och.

Bekanntmachung.
Die hieſige Gotthardtſtraße iſt von Dienſtag

den 31. d. M. ab bis auf Weiteres für Reiter
und Fuhrwerk geſperrt.

Merſeburg, den 28. Mai 1887.
Die Polizei- Verwaltung.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 28. Mai,

Pfingſten.
Pfingſten iſt gekommen, das große Frühlings-

feſt der herrlich prangenden Natur, das alte
deutſche Maienfeſt. Da geht ein Gotteshauch
durch die deutſchen Lande, da heben ſich die
Herzen und die Hände empor, da ſchmücken Palaſt
und Hütte ſich mit grünen Zweigen und duftigen
Blüthen und aus den Städten eilen viele Tau-
ſende hinaus in Wald und Flur, wo es grünt
und blüht, oder an die wogende See oder hinauf
auf die Höhen der Gebirge, wo die dunklen
Tannen mit ihren maigrünen Frühjahrsſprießen
aufwärtsragen, gleich den Thürmen unſerer
Kirchen nach oben weiſend, in lichte Höhen. Zum
Chriſtfeſt holen wir die Tannen zu uns herein
und ihr Kerzenglanz ſtrahlt und leuchtet als
ein Freudenſchein der Liebe über die ganze Erde
wohin nur immer das Chriſtenthum ſein Kreuz
gepflanzt hat; aber zum Pfingſtfeſt eilen wir zu
ihnen hinaus in jene Tempel, die nicht von
Menſchenhänden gemacht ſind und die doch Herz
und Sinn ſo tief bewegen und ſo hoch erheben.
Da ſehen wir den Geiſt Gottes, den Geiſt der
Liebe ausgegoſſen über die Lande, über Berg und
Thal, und ſpüren im tiefſten Jnnern ſeinen
Hauch. Von ſeiner Herrlichkeit zeugt Alles ſo
weit das Auge reicht, die Blüthenpracht, die
ne ſchwellenden Saaten, der Vögel

ied, des Baches Murmeln, des Meeres Rauſchen.
Von dem erſten Pfingſtfeſt, das die Chriſten

heit gefeiert, erzählt die Schrift: „Und als der
Tag der Pfingſten erfüllet war, ſaßen ſie Alle
einmüthig bei einander.“ Dieſes köſtliche Erbtheil
der Einmüthigkeit hat ſich durch die Jahrhunderte

der chriſtlichen Gemeinſchaft fortgepflanzt: auch
heute, inmitten aller Kämpfe, welche die Zeit be
wegen und Völker und Menſchen zu keinem
innern Frieden gelangen laſſen, erfüllt die Pfingſt-
freude die chriſtliche Welt mit der Gemeinſamkeit
des Gebets, der Ruhe und der Erholung. Und ſo
iſt es denn eine Mahnung zur Eintracht, welche die
Pfingſtglocken durch die Lande tragen! Wer es
noch nicht verlernt hat, andächtig ihrem Klange
zu lauſchen, ſchreibe die Pfingſtlehre tief in das
eigene Herz: Alle einmüthig bei einander! Nur
die Eintracht hat Völker und Staaten groß ge
macht, ihnen Wohlſtand und Gedeihen gegeben;
Eintracht in unſerem Reichs und Volksleben
ſei unſeres deutſchen Volkes Pfingſtgebet.

Das Maifeſt mit ihnen zu feiern, erging in
der deutſchen Vorzeit der alten Kaiſer Aufgebot.
Da zogen die Fürſten und Ritter hinab an den
Rhein, wohl zum goldenen Mainz, und hielten
im Zeltlager auf grünem Blachfeld, auf dem
Maifeld, in Waffen und Wehr die erſten Reichs
tage. Auch Kaiſer Wilhelm hat ein Aufgebot
erlaſſen, welches die Vertreter des deutſchen
Volkes und ſeiner Fürſten gleich nach Pfingſten
in Kiel verſammelt, „wo die Woge raſtlos
ſchäumet längs dem Belt am Oſtſeeſtrand“, um
feierlich das große Werk zu beginnen, welches in
naher Zukunft die beiden deutſchen Meere ver-
binden und Deutſchlands Macht zur See, die
friedliche wie die wehrtüchtige, fördern und be-
feſtigen ſoll Unſer hochbetagter Kaiſerlicher

err betritt damit von Neuem den Boden von
Schleswig-Holſtein, den erſten, welchen er zum
Reiche zurückgewonnen, und an welchem er ſein
Königswort eingelöſt hat: daß kein Fuß breit
deutſcher Erde verloren gehen ſoll. Die Kriegs
wimpel unſerer Flotte umflattern wiederum ſein
ehrwürdiges Haupt, die ſtolzen Flaggen mit dem
Symbol des Eiſernen Kreuzes, welche ſein Geheiß
über alle Meere bis zu den fernſten Zonen ge-
tragen, und welche heute in zwei fremden Welt
theilen als Zeichen deutſcher Herrſchaft aufge
richtet ſind.

Die Feier zu Holtenau, der Beginn des
großen Canalwerks, iſt eine That Kaiſer Wilhelms, P
welche ſich würdig ſeinen vielen Friedens und
Kriegsthaten anſchließt und gleich jenen allen der
Größe und der Zukunft unſeres Reiches und
Volkes gilt. Durch das einträchtige Zuſammen-
wirken der Vertretung des Reiches und des
preußiſchen Volkes iſt jene That möglich geworden.
aus der Eintracht hervorgegangen, um der Ein
heit zu dienen.

Politiſche Mittheilungen.
Der Kaiſer begab ſich am Freitag Mittag

von Berlin nach Potsdam und nahm dort im
Beiſein zahlreicher Fürſtlichkeiten die Parade
über die Garniſon der Reſidenz ab. Nach Schluß
der Parade fand im Stadtſchloſſe ein Dejeuner
ſtatt. Der Kaiſer beſuchte noch den Kronprinzen
im Neuen Palais und kehrte dann nach Berlin
zurück. Am zweiten Feſttage findet in Potsdam,
in Gegenwart des Kaiſers, das Stiftungsfeſt des
Lehr Jnfanterie Bataillons, das ſogenannte
Schrippenfeſt, ſtatt. Der Großherzog von Tos-
an wird heute Sonnabend Berlin wieder ver-
aſſen.

Der Reichskanzler Fürſt Bismarck, welcher
ſeit einigen Tagen an rheumatiſchen Muskel-
Affectionen leidet, wird nun doch das Pfingſtfeſt
wahrſcheinlich in Berlin verleben. Es hieß
wenigſtens am Freitag, daß der Kanzler ſeines
Leidens wegen die Reiſe nach Friedrichsruhe
vorläufig nicht antreten werde. Der Groß-
herzog von Toscana ſtattete dem Fürſten einen
Beſuch ab.

Der Großherzog und die Großherzogin von
Oldenburg ſind in Marienbad angekommen.

Einem Telegramm der „N. Fr. Pr.“ aus
Darmſtadt zufolge hat ſich der bekannte bulga-
riſche Major Popow, auf der Durchreiſe nach
Paris in Darmſtadt aufgehalten und dem Fürſten
Alexander einen Privatbeſuch abgeſtattet. Dem-
ſelben Telegramm zufolge wird kommenden
Montag der Großfürſt Sergius, der Bru-
der des Czaren in Darmſtadt ankommen. Da
die Gemahlin des Großfürſten eine heſſiſche
Prinzeſſin iſt, ſo erklärt ſich der letztere Beſuch
wohl zur Genüge aus Familienbeziehungen.

Die Prinzeſſin Wilhelm von Preußen

wird gegenwärtig im practiſchen Samariterdienſt
ausgebildet. Die Prinzeſſin hat dem Samariter
fache von Beginn an lebhafte Theilnahme ent
gegengebracht und wendet auch jetzt dem Unter-
richt das größte Intereſſe zu.

Zwiſchen Deutſchland und Frankreich
wurde eine Uebereinkunft unterzeichnet, welche
auf zwei Jahre ein einheitliches Zollſyſtem in
den deutſchen und franzöſiſchen Beſitzungen an
der Sklavenküſte einführt.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ beſpricht an
leitender Stelle die Ausgleichsverhandlungen
zwiſchen Oeſterreich und Ungarn und konſtatiert
mit beſonderer Genugthuung den glücklichen Ab-
ſchluß dieſer Verhandlungen. Sie zieht daraus
den Schluß, daß das Einigkeitsbewußtſein der
Doppelmonarchie immer ſtärker geworden ſei,
womit auch die Poſition des Staates ſelbſt ſich
bedeutend gehoben habe.

Frankreich. Nach den letzten Nachrichten aus
Paris iſt ein Ende der Miniſterkriſis noch
nicht abzuſehen. Grevy forderte energiſch Rou-
vier, den Präſidenten der Budgetkommiſſion,
zur Uebernahme der Kabinetsbildung auf, aber
auch dieſe Kombination hat wenig Ausſicht auf
Beſtand des Miniſteriums. Es kann ſchließlich
dahin kommen, daß die Deputirten-
kammer aufgelöſt wird. Der Theater
brand hat eine Ablenkung geſchaffen, aber
dennoch beginnt die Stimmung der breiten Volks
ſchichten bedrohlich zu werden. Rouvier hat ſich
ſchließlich auf Grevys Drängen zur Kabinets-
bildung ohne Boulanger bereit erklärt, weil
ſich abſolut Niemand ſonſt findet. Die radikalen
Miniſter Lockroy und Granet aus dem Kabinet
Goblet ſollen bleiben, vielleicht auch Flourens.
Das Miniſterium des Jnnern ſoll Fallieres, das
des Krieges Sauſſier übernehmen.

Orient. Aus Kreta gehen der „Pol. Korr“
weniger günſtige Nachrichten zu. Darnach
wären Seitens der Türkei die Forderungen der
chriſtlichen Abgeordneten in der kretenſiſchen
Nationalverſammlung verworfen. Es iſt von
einer weiteren Verſtärkung der türkiſchen Trup-
en die Rede.
Verſchiedene Mächte haben ſich in Folge der

neuſten türkiſchen Note bereit erklärt,
über die bulgariſche Thronfolgefrage abermals
in Verhandlungen zu treten. Man ver-
hehlt ſich aber nirgends, daß kaum Ausſicht iſt,
etwas Poſitives zu leiſten.

Jn etwa zehn Tagen finden in ganz Bulga-
rien die Gemeindewahlen ſtatt. Die Be-
rufung der Sobranje iſt wieder vertagt.

Provinz und Umgegend.
F Weißenfels, 26. Mai. Geſtern Nachmit-

tag vergnügten ſich zwei junge Leute (Brüder)
mit Kahnfahren auf der Saale. Jn einem dem
hieſigen Ruderverein gehörigen Segelboote hatten
dieſelben die Segel gezogen aber jedenfalls die
Leitung deſſelben nicht verſtanden, denn nach kaum
begonnener Fahrt ſchlug das Boot unterhalb
der neuen Brücke um. Während der eine der
Brüder ſich durch Schwimmen ans Land rettete,
mußte der andere durch einen Schiffer aus dem
unfreiwilligen Bade herausgezogen werden. Scha-
den haben Beide nicht genommen.

Als am Sonnabend gegen Abend der Brief-
träger Lähne in Artern auf ſeinem dienſtlichen
Wege den Salzdamm paſſirte, bemerkte er in
den Fluthen des Mühlgrabens ein rothes Kleid
und bald darauf einen menſchlichen Kopf aus
dem Waſſer emporſteigen. Kurz entſchloſſen
ſprang der beherzte Mann in das naſſe Element
und brachte ein Kind, welches als das ca. 3jäh
rige Kind des Schneidermeiſters Rohklämmer
erkannt wurde, zum Vorſchein. Er trug das
faſt erſtarrte Kind ſofort zu den Eltern, welche
daſſelbe durch tüchtiges Reiben des Körpers bald
wieder zum Bewußtſein brachten. Dem Retter
des Kindes gebührt ob dieſer edlen That die
vollſte Anerkennung. Obiger Fall möge wie-
derum den Eltern dazu dienen, ihren Kindern
das Spielen am Waſſer ſtreng zu verbieten.

Naumburg. Seit vierzehn Tagen wird
der Jnhaber der Pätz' ſchen Buchdruckerei, Herr

vermißt. Am Sonnabend iſt über ſein
ermögen das Konkursverfahren eröffnet worden.

Hauthal beſchäftigte in ſeiner Officin 70--80
Arbeiter, welche jetzt noch fortarbeiten. Man
vermuthet, daß der Cridar ſich das Leben genom
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men. Am Sonntag verunglückten zwei Pferde
beim Kahnziehen dadurch, daß an einer abſchüſ
ſigen Uferſtelle der Saale in der Nähe von Eula
das eine ſich in den Strängen verwickelte, in
die angeſchwollene Saale ſtürzte und das andere
Pferd mit hinabzog. Trotz der mit eigener
Jebensgefahr angeſtellten Rettungsverſuche des
Knechtes, der ſofort nachſprang, ertranken beide
Thiere. Das Geſchirr ſoll nach Laucha gehören.

f Wittenberg, 26. Mai. Einen der be-
rüchtigſten Wilddiebe hieſiger Gegend gelang es
geſtern bei Ausübung ſeines verbrecheriſchen Be
rufs in fagranti zu ertappen. Herr Knopf
jun. von hier befand ſich auf dem von ihm ge
pachteten Jagdrevier Pleſteritz mit Herrn Leut-
nant Kelch und deſſen Oberinſpektor Herrn Knape
beim Fuchsgraben, als plötzlich ein Schuß fiel.
Natürlich gingen alle drei dem Schalle deſſelben
ſofort nach und bemerkten einen mit einem Ge
wehr bewaffneten Mann, der freilich, ſobald er
ſeine Verfolger bemerkte, die Flucht und zwar in
ſolcher Eile ergriff, daß ſeine Ergreifung wohl
unmöglich geweſen wäre, hätten ſich nicht zufällig
in der Nähe Ackerpferde befunden. Von dieſen
beſtiegen Herr Knopf und Herr Knape je eins,
und ſo gelang es, den bereits auf das von Herrn
Haberland hierſelbſt gepachtete Apollensdorfer Ge
biet übergetretenen Flüchtling zu erreichen und
dingfeſt zu machen. Zur allgemeinen Genug-
thuung wurde in demſelben der berüchtigte Wild-
dieb Conrad aus KleinWittenberg, auf den ſchon
lange gefahndet wird, erkannt und ſo hoffentlich
für recht lange Zeit ein Jndividuum unſchädlich
gemacht, welches dem Wildſtand in unſerer
Gegend vielleicht ſchon unſäglichen Schaden ge-
than hat. Als ein Zeichen der beiſpielsloſen
Frechheit des Ergriffenen ſei noch erwähnt, daß
er geſchoſſen zu haben hartnäckig leugnete, eine
andere Perſon vielmehr beſchuldigte und angab,
Gras gepflückt zu haben. Darum reißt der

Menſch aus! (Kreisbl.)t Gräfenhainichen, 23. Mai. Jm benachbarten
Schleeſen iſt geſtern eine Schandthat verübt, welche ihres
Gleichen ſucht, aber auch den Tod des Thäters zur Folge
gehabt hat. Gegen 5 Uhr Nachmittags ſah der Koſſath
Groſſe, daß aus dem Luftloche der Arbeiter Panicke'ſchen
Wohnung und aus den Fenſterritzen ſtarker und dichter
Rauch kam Er lief hinzu, fand aber die Thür verſchlofſen
und mußte deshalb erſt noch weitere Hilfe herbeiholen.
Nachdem ſodann die Hausthür erbrochen und die ver
ſchloſſene Stubenthür geöffnet worden, ſah man, daß in
der Stube zwei Betten und eine Anzahl Kleidungsſtücke
brannten. Das Feuer wurde ſelbſtverſtändlich ſofort ge
löſcht und nunmehr fand ſich folgender Thatbeſtand vor
Vor dem Bette lagen in einiger Entfernung zwei Bunde
Stroh, welche bereits gngekohlt waren und zwiſchen den
ſelben todt der Arbeiter Jänicke, Stiefvater des Panicke.
Von den Strohbunden war mittels Stroh nach der Thüre
zu eine Verbindung hergeſtellt und dieſe auf dem Hausflur
bis zur Bodentreppe fortgeſetzt. Auf der letzteren ſtand
ein Bund Stroh und auf dem Boden waren Strohbunde
in der Weiſe ausgebreitet, daß dadurch wieder eine Ver
bindung mit den größeren dort lagernden Strohvorräthen
hergeſtellt war. Nach dieſem und dem ſonſtigen Befunde

iſt offenbar eine Brandſtiftung beabſichtigt geweſen und als
Thäter kann nur Jänicke in Betracht kommen, welcher ein
notoriſcher Trinker war und mit ſeiner Ehefrau und ſeinem
Stieffohn Panicke ſtets in Unfrieden lebte. Ob derſelbe
hierbei vorſätzlich den Erſtickungstod geſucht oder denſelben
in der Trunkenheit fahrläſſigerweiſe gefunden, muß dahin
geſtellt bleiben. Er ſoll ſeinem Stieſſohne ſchon ſeit län
e Zeit gedroht haben, deſſen Beſitzthum in Brand zu

ecken.

Aus der Stadt und Umgebung.
Pfingſten, ein ganz kleines Wörtchen,

aber es kehrt doch im Hauſe das Unterſte zu
Oberſt und verurſacht gewaltigen Rumor. Weih
nachten und Oſtern ſind Feſte, die meiſt in der
Familie gefeiert werden, und wenn es auch fatal
iſt, wenn Regen und Sturm die Feiertage ver
düſtern, man kommt darüber fort in dem Be
wußtſein Das liegt nun einmal in der Jahres
zeit. Ein Schelm nur giebt mehr, als er hat.
Aber zu Pfingſten! Da in der Stube zu ſitzen,
daß iſt ein ſo trübſeliges Bild, daß man daran
gar nicht denken mag! Fenſter und Wand zieren
friſche Birkenzweige, die mit ihrem grünen Laub
nach Sonnenſtrahlen und blauem Himmel ver
langen. Die Fenſter und Thüren ſollen geöffnet
ſein, damit das goldene Sonnenlicht und die
warme, weiche Frühlingsluft ungehemmt ihrenEinzug halten kann! Und wenn fatt deſſen der

Regen gegen die Fenſter klaſcht! Br, bri Das
iſt ſo unpfingſtlich, wie nur irgend möglich und
ein ganz miſerabler Lohn für die Arbeit der
letzten Woche vor dem Feſte. Die neuen Sommer
toiletten müſſen zu Pfingſten ganz unbedingt an
das Tageslicht, die hellen, flatternden Fähnchen
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gehören zur Feier, wie das Laub der Maien.
Und der noble Herr prunkt in der ſchnee-
igen Weſte, ſeinem Pfingſtfeſt merkzeichen, und
vielleicht wird auch der neue Strohhut in des
Feſtes Dienſt geſtellt. Das iſt nun zwar ſchnell in
ein paar Zeilen hier niedergeſchrieben, aber be
vor Alles im Stande, geht manche Stunde vor
bei. Wenn der Schneider oder die Schneiderin
trotz aller heiligen Verſprechungen am Ende
achſelzuckend bezweifelt, ob es denn noch möglich
ſein werde, bis zum Feſttagsmorgen den letzten
Stich zu thuen, ſo ruft das in dem Er-
wartungsvollen ein Gefühl hervor, als rieſele
ein Strom eiſeskalten Waſſers leiſe, langſam
vom Nacken auf der bloßen Haut den Rücken
herunter. Das iſt aber noch nicht das Schlimmſte,
man kann ſich doch anderweitig einrichten. Wenn
aber ſpät am Feſttagsvorabend der heiße Bolzen
auf das friſchgewaſchene Sommerkleid und die
weiße Weſte gerade auf der Stirnſeite „brand-
markt“, ſo iſt das ſchon zum gelinden Raſend-
werden. Und iſt nun die höchſte Proppreté er-
reicht, dann kommt die Sorge um den Feſttags-
ausflug. Ob zu Fuß, zu Wagen oder gar
Eiſenbahn Reizend muß es ſtets ſein! Das
Reizende pflegt nun freilich ſtets am meiſten
Koſten zu verurſachen, und wenn man einmal
vom Braten gekoſtet, mag man hinterher kein
Suppenfleiſch; das heißt, iſt am erſten Feſttage
eine pikfeine Partie zu Stande gekommen, ſo
mag man am zweiten und am dritten auch nicht
zwiſchen Kartoffelfeldern dahin wandeln. Viel
Rathen gehört dazu, bevor man zum Thaten
kommt, aber ſchließlich iſt es doch ſo weit. Wenn
ein Pärchen ſelbander ſich auf die frohe Wander-
ſchaft begiebt, und die ganze Feſtwonne in vollen
Zügen ſchlürfen will, dann iſt es noch am ein-
fachſten, aber wenn nun die ganze Familie,
Vater, Mutter und ſieben Kinder, in's
Grüne zieht, dann bleibt die Sorge auch
beim Ausflug ſelbſt nicht aus. Die junge
Schaar zuſammenhalten, erfordert ein gewiſſes
Feldherrentalent und eine große Rührigkeit der
Beine. So manches Familtenoberhaupt ſchwört
am Abend des großen Tages: „Das iſt das
letzte Mal geweſen!“ So genau iſt das nun
freilich nicht zu nehmen und kann es auch nicht
genommen werden denn dann würde die Gattin
bald im Stande ſein, die Verſicherung, das ver-
ſpätete Heimkommen vom Stammtiſch ſei das
letzte Mal geweſen, zur Geltung zu bringen.
Und der Zorn verfliegt auch ſchließlich bald bei
größerer Ruhe, ſo daß am Ende die einſtimmige
Anſicht dahin geht: Es war prachtvoll! Und
von den Pfingſtfeſttagen mit ihrem frohen Humor
datieren oft Verbindungen für das ganze Leben.
Bei dem munteren Ausfluge in die freie Natur
findet ſich noch leichter Herz zum Herzen, als in
den Räumen des Ballſaales; man iſt etikette-
freier, ungenierter und giebt ſich natürlicher im
ſchlichten Gewande, als in der glänzenden Toilette.
Daher die gegenſeitige Anziehungskraft. Doch
genug geplaudert! Wir wünſchen zum Schluß
allen pfingſtfrohen Gemüthern recht angenehme
und ſtörungsfreie Feſttage! Kein Regen viel
Vergnügen, ſagen wir, und kann es unſere ſchö-
nen Leſerinnen beruhigen, wollen wir noch hinzu
fügen: „Unberufen!“

Vor der Strafkammer des Halle'ſchen
Landgerichts ſtand am Dienſtag der Bahnwärter
Eduard Eichhardt von hier, angeklagt wegen
fahrläſſiger Gefährdung eines Eiſen e
bahntransports durch Vernachläſſigung der
ihn obliegenden Pflichten. Es handelt ſich hierbei
um die am 24. Nov. früh 3 Uhr 25 Min. dicht
hinter dem Bürgergarten ſtattgehabte Entglei-
ſung der VorſpannLocomotive eines großen
Güterzuges, der hierdurch beinahe vollſtändig
ruinirt wurde. Wir haben ſ. Z. über den Vor
fall berichtet. Beim Entgleiſen iſt der Heizer
Eckard heruntergeſchleudert und verletzt worden,
jedoch glücklicherweiſe nicht gefährlich. Ein Ver
ſchulden an dem Unfall ſtellte der Angeklagte
in Abrede, da er jene Weiche richtig geſtellt,
auch den Fuß inſtruktionsmäßig darauf geſetzt
und mit einer Laterne dabei geblieben wäre;
ein Hinderniß zwiſchen der Weichenzunge nnd
dem Geleiſe ſei nicht vorhanden geweſen und
die Weiche hätte richtig geſchloſſen; er wiſſe
keinen Umſtand anzugeben, wodurch die Entglei-
ſung herbeigeführt worden ſei. Nur einige
Zeugen, z. der Lokomotivführer und der Heizer

Eckard, brauchten vernommen zu werden, die in
ſofern günſtig für Eichardt ausſagten, als ſie
bekundeten, daß Weiche 24 richtig geſtanden, wie
auch die Beſichtigung nach dem Unfall ergeben.
An der Spitze der Weichenzunge war ein kleiner
Defekt bemerkt, indem ein 2-3 cm langes
Stück davon etwas plattgedrückt geweſen. Es
erübrigte noch, den kgl. Eiſenbahnbaurath Wende-
roth aus Weißenfels als Sachverſtändigen da
rüber zu vernehmen, welchem Umſtand nun
eigentlich jener Unfall zuzuſchreiben? Das Gut-
achten lautete dahin, daß wahrſcheinlich die
Weichenzunge nicht feſt angelegen, alſo die
Weiche möglicherweiſe nicht richtig geſchloſſen
geweſen, letzteres daraus muthmaßend, weil kein
Gegenſtand, Stein oder ſonſtiges Hinderniß, ge
funden worden der kleine Defekt an der Zungen
ſpitze ſei ohne Einfluß dabei geweſen. Der
Bahnwärter Eichardt (als Beamter vereidet und
verpflichtet) habe die Verpflichtung gehabt, mit der
Laterne hinzuleuchten, ob die Weiche richtig
ſchloß. Das Gutachten ergab hiernach bloße
Vermuthungen, aber nichts thatſächliches für ein
Verſchulden des Angeklagten, der dem Antrage
der kgl. Staatsanwaltſchaft gemäß von der wider
ihn erhobenen Anklage frei geſprochen wurde.

Winter-Fahrplan.
In der Richtung von Merſeburg nach Halle:
4,12, 6,*5, 8,57, 10,12, 12,4, 4,48, 5,14, 7,38, 9,02

10 20, eJn der Richtung von Merſeburg nachWeißenfels:
6,05, 8,00, 10,38, 11,56, 2,30, 5,6, 6,28, 10,03, 11,

Die fettgedruckten Ziffern bedeuten Schnellzüge.

Abgang von Merſeburg nach Mücheln:
6,55, 10,45, 2,40, 6,45,

Ankunft von Mücheln in Merſeburg:
H,s5, 10,00, 2,10, 6,20,

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Alle Folgen des ewigen Kreislaufes der

Natur begegnet man im Frühjahr häufigen Klagen über
Kopfſchmerzen, Müdigkeit in den Gliedern, Blutandraug
nach Kopf und Bruſt 2e. Man nehme die überall rühm-
lichſt bekannten Apotheker R. Brandt's Schweizerpillen und
obige Erſcheinungen werden alsbald verſchwinden, Erhält.
lich à Schachtel 1 M. in den Apotbeken.

Telegramm d. Merſeburger Kreisblatt
direct aus Wolff's Telegraphiſchem Bureau.)

Paris, 28. Mai 12 Uhr 40 Min. Mitt.
Wie der „Voltaire“ erfährt, veröffentlicht das
Journal officiell morgen die Liſte der neuen
Minifter. Roubier und ſechs andere Miniſter
candidaten ſagten bereits definitiv zu. Die
radikale Linke ſowie die äußerſte Linke wür-
den jedoch einem derartigen Kabinet ihre Un-
terſtützung verſagen. „Juſtice“ meldet, außer
Granet und Lockroy lehnten noch Etienne,
Deves, Libot ſowie die Generale Sauſſier und
Thomaſſin die ihnen von Roubvier augebote-
nen Portefeuilles ab. Die „Republique
francaiſe“ bezeichnet ein Gerücht, daß dem
General Boulanger der Botſchafterpoſten in
Petersburg angeboten ſei, für unrichtig.
Die Zahl der Opfer des Theater-
brandes betrug geſtern Abend 68,
wovon AA agnoseirt wurden.

Anzeigen.Anna ElbePaul Goering
Verlobte.

MerseburgPfingsten 1887.

Todes- Anzeige.
In der Nacht vom 26. zum 27. d.

Mts. ist meine innig geliechte Schwester
Fräulein

Adelheid Portius
am Schlagfluss verschieden, was allen
ihren Bekannten hiermit tietbetrübt
anzeigt P ortäus,

Amtsgerichtesecretär
Halle.

Die Beerdigung findet Sonntag
den ersten Veiertag, Vach-
müättags 4 Uhr vom Trauerhause,
an der Geisel 2, aus statt.

mm wWwwWwWwWW-vm—mm-5m2Z



und
dieDas Ceralin Ceralin-Präparate

der

Drsten Deutschen Ceralinfabrik Lublinski Co.
BBERLIN N. 20. Prinzen-Allee 28

haben sich durch ihre anerkannt vortrefflichen Figenschaften einen dauernden Welt-
ruf erworben, weil der Ceralin-Firniss und das Ceralin Imprägnir- Zwecke des-
inficirende, imprägnirende und antiseptische Figenschaften besitzen, wie solche bisher
unerreicht sind. Beide sind ſichere Präservativmittel gegen Schwammbildung und Rost-
ansätze und werden Eisenbahnschwellen, Pfosten, Schleusen, Pischkästen, Böte etc.
erfolgreich mit demselben imprägnirt.
Ceralin für mprägnrzwecke weder ein Wasser noch Theerproduect, sondern ein

eſfectives Oel, und doch im Preise billiger als alle
anderen Imprägnirmittel, findet auch, mit Farbe vermischt, in beliebigen Nuancen
als Anstrichsmaterial Verwendung, um den imprägnirten Gegenständen mit dem Con-
serviren zugleich ein schönes Aussehen zu verleihen.
Ceralin-fitniss übertrifft an Haltbarkeit und Eleganz den besten Leinölſirniss und ist

wesentlich billiger als derselbe; das Anwendungsverfahren ist genau
so, wie bei Leinölſirniss. Einen ganz besonderen Werth erbält Ceralin-Firniss noch
dadureh, dass er neben seiner verschiedenartigen Verwendung sich auch zum Des-
inſiciren von Krankenstuben, Baracken, Rasernen ete. eignet.
Ceralin-fussbocdenlacke, Hol-y eder sowie Cisen- und andere Metall-lacke

preiswürdiger als alle Concurrenzfabrikate, trocknen schnell und bewirken elastische
und dauerhafte Ueberzüge. Als Nebenproduete Ceralin-Parquetboden-Vichse (Bohner-
masse) dient zum blauk Frottiren der Parquetfussböden.

säurefreie Maschinen-Oele und -PFette.
sowie garantirt harz- und

Niederlagen befinden sich in fast allen grösseren Farben- und Droguen-Geschäften
event werden solche gern errichtet und beliebe man sich wegen weiterer Auskünfte
über Ceralinfabrikate an die Fabrik zu wenden oder an Herrn

Hermann Stiätz, Halle a/S.
Hermann Vollrath, Weissenfels.
Oscar Toepfer. Naumburg a. S.

e

Deugniss über Hautausschlag.
Vor ca. 3 Jahren zog ich mir durch Be S

aufſichtigung der Cur räudiger Pferde und S
der Desinfection der Geſchirre und des Stalles
einen Hautausſchlag zu. Am Oberkörper
wurde ich zwar von dieſer Krankheit befreit,
dieſelbe ſetzte ſich jedoch an den unteren Beinen,
von den Zehenſpitzen bis zu den Knieen feſt
und litt ich dabei furchtbare Schmerzen,

z die mich faſt vollſtändig an der Ausübung
S meines Dienſtes hinderten. Nachdem ich alle

nur möglichen Mittel erfolglos angewendet
und an meiner Geneſung bereits zweifelte,
verſuchte ich noch das mir empfohlene Ringel-
hardt-Glöckner' ſche Wund- und
Heilpflaſter.“) Jn der Zeit von 14 Tagen

T konnte ich bei deſſen Gebrauch meine Stiefel
anziehen und meinem Dienſte wieder obliegen

z jetzt bin ich ganz geſund und verſichere S
mit vollſter Wahrheit, daß ich nur dieſem
Pflaſter die Geſundheit danke. Auch

c

anderen Leidenden am Orte, denen ich das
S Pflaſter empfohlen, hat es mancherlei
S Krankheiten ſchnell geheilt, und kann man
e demſelben vollſtes Vertrauen entgegenbringen.

August Rrandwein, Amtsdiener
in Gläſendorf,

J Kreis Grottkau in Schleſien, am 7. Febr. 1887.
Daß vorſtehende Angabe die vollſtändige

Wahrheit beſagt, beſcheinigt
Glaäſendorf, den 9. Februar 1887. 7

E (L. 8.) Der Amtsvorſteher. Buchal.
Mit der auf denSchutzmarke Schachteln

F iſt zu beziehen à 25 Pfg. (mit e
S anweiſung) aus den bekannten Apo-
S theken. Zeugniſſe liegen daſelbſt aus.
T NB. Bitte genau auf obige Schutzmarke
S zu achten.

e e o T

Schmiede Verpachtung.
Meine am 10. Auguſt d. J. pachtlos werdende

Schmiede zu Riedercklobican bei Lauchſtädt ſoll
anderweitig verpachtet werden. Pachtluſtige können
ſich melden und mit mir in Unterhandlung treten.

Niederclobicau im Mai 1887.
Wittwe B. Mülsse.

Am 2. Pfingſtfeiertage bleibt
mein Drogen- u. Farbengeſchäft
geſchloſſen.

Oscar Lehbert.
XÄÜ.

Altershalb z. verk. i. gr. Orte m. Bahnſt
1 T enth. 48 Kck. S 104 Morg.,

g. Geb., 3 Pf. 12 Rd. Pr.
48000 M. Anz. 15000 M., desgl.
1 Geurnt mit 66 Ack. S 146 Morg.,

30 Min. v. e. Garniſonſtadt
entf. f. 75000 M. bei 20000 M. Anz. Ausk.
erth. bei Einſdg. v. 60 Pf. Schreibgeb.

h Uhlrich, Grimma i/S.

Kirchl. Volksfeſt
Funkenburg.

Die beiden allgemeinen Geſangproben ſollen
Donnerstag d. 2. u. Sonnabend d. 4. Juni er.

Abends S Uhr
in der Funkenburg, ſtattfinden.

Alle ſangeskundigen Glieder unſrer hieſigen
Gemeinden und Vereine, die ſich betheiligen wollen,
ſind herzlich willkommen.

Der Vorstand
des geſammtſtädtiſchen kirchlichen Vereins

J. A. Teuchert.
Restaurant u. Gartenlocal

Funkenburg
Einem geehrten Publikum empfehle ich

meine renovirtem Gartenlocali-
täten für die bevorſtehenden Feiertage ganz
angelegentlichſt. f. BRiüere, gute warme
und Kalte Speisen, ſewie eine vor-
zügliche Tasse Kaffee mit diäv.
Kuchen wird mein eifrigſtes Beſtreben
ſein zu verabfolgen D. Brandin.

Funkenburg.
Den 2. Pfingſtfeiertag, Abends von 7 Uhr

ab Tänzchen. D. Brandin.
Reſtaurant

Heuſchkels Perg
empfiehlt ſeine in friſcher freier Natur gelegenen,
vor jedem Zug und Staub geſchütte

Garten Localetätdem geehrten Publikum zur gefälligen Benutzung.

er x gute Riere, R ff. Lagerier von C. Werger, verſchiedene Flaſchen
biere, darunter
Gose vom Rittergut Döllnitz
iſt beſtens geſorgt. J. Adler.

Entree wie früher.

Kaiser Wilhelms-Halle.
Am 2. Pfingſtfeiertage von Nachm. 3 Uhr ab

e Wanemusee.Es ladet freundl. ein

H. Köhler.
Riseschgarten.

x Vei günſtiger Witterung Er
den I. Pfingſtfeiertag Nachm. 3 Uhr
1. Garten Concert

gegeben von der Stadteapelle unter
Leitung ihres Dirigenten.

Entree 30 Pf. Krumbholz.
Gasthof zum Ritter St. Georg.

Geehrten Keglern zur Kenntniß, daß meine
Kegelbahn noch einige Tage in der Woche
unbeſetzt und empfehle ich ſolche zur gefälligen

Benutzung. C. Heuschkoel.
Sonntag, den 5. Juni von A Uhr

Nachm. ab findet in der Funkenburg (bei
ungünſtigem Weiter im S einkirchliches Volksfeſt
ſämmtlicher Gemeinden Merſeburgs ſtatt.

Die hieſigen kirchlichen Geſangvereine in Ver
bindung mit anderen tüchtigen Geſangskräften aus
allen Gemeinden der Stadt werden die muſikaliſchen
Aufführungen übernehmen.

Als Redner werden auftreten die Herrn Juſtiz
rath Grube, Paſtor Rode- Gr. Corbetha,
Superintendent Trümpelmann-Torgau, Rector
Steger-Halle. Das vollſtändige Programm wird
noch bekannt gemacht werden.

Das VFest-Comitee.
Rohde. Delius. Grube. Kops. Leuſchner.

Pfeiffer. Rößner. Teuchert.

Rirchliches Volksfeſt
Funkenburg.

Die geebrten Damen meiner Gemeinde, die
ſich am Geſang betheiligen wollen, bitte ich
am Dienſtag den 31. Mai, Abends 7 Ahr,
zu einer vorläufigen Geſangprobe in meiner Wohn
ung zuſammenkommen zu wollen.

Teuchert, Pfarrer.

Gaſthof z. Ritter St. Georg.
Sonnabend und Feiertage über

Münchner Spatenbräet
vom Faß.

S Feldſchlößchen.
Den 2. Feiertag von Nachmittags an Wanz-

musiK bei vollem Orcheſter. Z. Kießler.

S XAm 1. Pfingfſtfeiertag

X 5peckkuchen.
Caſino.

Am 2. Pfingſtfeiertag von Nachmittag
4 Uhr an Wanzvergnügen.
W ZKbends brillante Beleuchtung.

G. Lucas.
Den 2. und 3. Pfingſtfeiertag treffen

wir uns in
I Wallendort.Zum Pfingſtbier
W in Schkopaur
den 2. Feiertag und Kleinpfingſten ladet freund

lichſt ein die Jugend.Für gute Speiſen und Gerraute iſt
beſtens geſorgt. A. Kirchhof.

Stadttheater Leipzig.Sonntag, 29. in e
Neues Theater. Johann von Paris.

h Die Komödie der Jrrungen. Anfang
i r.Altes Theater. Drittletztes Enſemble Gaſtſpiel
des Berliner Wallner Theaters. Die Nach
barinnen. Poſſe in 3 Acten von Raymond und
Gaſtyne. Deutſch von Hans Ritter. Anfang

8 Uhr.
Redaction, Schnellprefſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)

e
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1. Beilage des Merſeburger Kreisblat: es. Nr. 123. Sonntag, 29. Mai 1887.

(Nachdruck verboten

Stolze Herzen.
Roman aus dem Engliſchen von Max von Weißenthurm.

[54. Fortſetzung.

Sidonie hatte alſo ihre Flucht ſo klug geplant,
daß es unmöglich geweſen war, dieſelbe ſogleich
zu entdecken.

Lange aber konnte Sidonie noch nicht fort
ſein; ſie mußte ſich einholen laſſen; vielleicht ſah
man noch von den im oberen Stockwerk befind
lichen Fenſtern die Fliehende.

Der Graf eilte hinauf; nirgends in weiter
Runde ließ ſich eine menſchliche Geſtalt entdecken.

„Haſt Du damit irgend Etwas zu ſchaffen
fragte Madame von Verdier voller Argwohn
ihre Tochter.

„Womit?“ fragte Pamela verwundert.
„Mit der Flucht dieſes Mädchens!“ verſetzte

die Mutter.
„Wie hätte ich ihr helfen können und weßhalb

ſollte ich es auch
Dieſe letzte Frage wirkte entſcheidend.
„Was hälſt Du von dem Vorfall fragte

Frau von Verdier, froh, irgend eine Meinung zu
vernehmen.

„Jch weiß es nicht, und was nützt es auch, was
ich denke lautete die mürriſche Entgegnung.

„Jch erinnere mich, daß ſie oftmals den Wunſch
äußerte, mit ihrem Vater vereint zu ſein. Viel-
leicht hat ſie ihrem Leben ein Ende gemacht!“

Der Graf war eben aus dem oberen Stock-
werk wieder herab gekommen und hatte die
letzten Worte vernommen.

„Allerbarmer,“ ſtöhnte er, leichenblaß werdend,
„eilen wir, am Ufer nach ihr zu ſuchen

Zwei Stunden lang ſtürmte Eugene de Mon-
tevie, von den heftigſten Selbſtvorwürfen gefoltert,
am Ufer auf und ab, endlich fand er Sidonie's
Taſchentuch und einen Schlüſſel: das Tuch
trug ihre Jnitialen, der Schlüſſel paßte in das
Schloß ihrer Thür; es konnte kein Zweifel mehr
beſtehen keiner!

Am folgenden Tage, denn den gegenwär-
tigen verbrachten Alle in nutzloſer Suche,
kehrte der Graf mit Frau von Verdier, Pamela
und Juliette nach Paris zurück.

Jm Laufe des Morgens hatte Pamela noch
Gelegenheit gefunden, ſich nach dem Fiſcherdorfe
hinabzubegeben, um nach Troädec's Boot zu
ſehen es war nicht zurückgekehrt. Weßhalb nicht
Lebte Karl Hargrave oder war er todt

Am Abend dieſes Tages ſtand Schloß Loiret
einſam und verödet; Nichts als das Rauſchen
des Meeres unterbrach die monotone Stille dieſes
weltentlegenen Fleckchens Erde.

Siebenunddreißigſtes Kapitel.
Vexzweifelt,

Troädec, der Fiſcher, hatte noch keine weite
Strecke Weges zurückgelegt, als er, niederblickend
auf die lebloſe Geſtalt zu ſeinen Füßen, Angſt
zu empfinden begann für ſeine eigene Sicherheit.

Er hatte einen Verwundeten, einen Sterbenden
bei ſich, der vermuthlich zur Leiche geworden war,
lange ehe er Vannes erreichte.

Was dann, wenn man die Erzählung, welche
er zum Beſten geben konnte, nicht glaubte und
er, des Mordes geziehen, verhaftet würde?

Natürlich mußte er Alles haarklein erzählen,
ſo wie er es wußte. Aber was würde der Graf
von Montevie thun? Er galt für reich und
mächtig, er konnte leicht Rache nehmen.

Und überdies, durfte man ſich auf Pamela
verlaſſen? Wenn ſie dennoch mit böſen Mächten
im Bunde ſtand

Wieder und wieder beugte er ſich nieder zu
Karl und es beruhigte ihn weſentlich ein jedes
Mal, daß der junge Mann noch athmete, wenn
auch ſo ſchwach, daß man ſich verſucht fühlte, zu
glauben, jetzt und jetzt müſſe die ſchwache Lebens-
flamme erlöſchen.

Und immer höher ſtieg die Angſt Troädec's.
Endlich aber gelangte er zu einem definitiven
Entſchluß. Etwa eine halbe Seemeile, bevor man
nach Vannes kam, befand ſich die Hütte des
Fiſchers Marc, deſſen ſchöne Tochter Bella Troä
cede einſt heimzuführen hoffte.

Das Häuschen lag, halb von Felſen verborgen

laufen, ſein Boot anlegen und den alten Marc
um Rath fragen. Daß Jener ihm nicht miß-
trauen würde, deſſen war er gewiß.

So ließ er dem Entſchluß raſch die That fol-
gen und lenkte das Boot dem Lande zu.

Der alte Fiſcher und ſeine Tochter waren
nicht wenig erſtaunt über Troädec's frühzeitigen
Beſuch, den ſie bereits von fern herankommen
ſahen, aber ihre Verwunderung verwandelte ſich
in Entſetzen, als ſie, während das Boot auf den
Strand lief, gewahrten, in welcher unheimlichen
Geſellſchaft der junge Fiſcher ſich befand, denn
der alte ſowohl, wie auch das Mädchen hielten
den Schwerverwundeten auf den erſten Blick für
einen bereits Todten.

Jndeß die im Fluge geſchehene Erzählung
Troädec's belehrte ſie ſchnell eines Anderen und
voller Theilnehme beugte ſich die ſchöne Bella,
als ihr Verlobter ſeine Mittheilungen beendet
hatte, über den regungslos Daliegenden, um den
leiſeſten Athemzug zu erhaſchen, der ſeinen
Lippen entfliehen würde.

Der alte Fiſcher ſtand indeſſen ſinnend, um
jetzt zu ſprechen

„Du fürchteſt Unheil für Dich ſelbſt und
ſcheuſt Dich deßhalb, nach Vannes zu fahren

„Ja, Vater Marc, man könnte mich ſelbſt
verdächtigen,“ verſetzte Troädec.

Ein flehender Blick aus Bella's Augen be
gleitete dieſe Worte. Der Alte nickte eifrig und
verſetzte ſchnell

„Du haſt Recht. Du darfſt nicht nach Van-
nes mir Deinem Schutzbefohlenen. Ob er nun
lebt oder ſtirbt, er iſt hier ſo gut aufgehoben,
wie im Orte, und während er in unſerer Hütte
alle Pflege findet, welche ihm zu werden vermag,
kannſt Du nach Vannes gehen und den Arzt
hierher beordern!“

Der alte Mare ließ Troädec keine Zeit zu
Worten des Dankes. Jn kürzeſter Friſt war
Alles geſchehen, wie er es angeordnet, und Troä-
dec eilte, Vannes zu erreichen, um den Arzt an
das Lager Karl Hargrave's zu rufen, der ſo
ſtarr und kalt dalag, als ſei bereits jeglicher
Lebensfunken aus ihm entflohen und ſein Auge
geſchloſſen für immer.

Ehe eine Stunde verſtrichen, war der Arzt zur
Stelle. Er blickte ſehr ernſt drein und behaup-
tete, über die Möglichkeit der Geneſung einſtwei-

len noch nichts Beſtimmtes ſagen zu können.
Während der Unterſuchung der Wunde, welche

nur dadurch, daß die Kugel an dem Medaillon,
das !Karl um den Hals trug, Widerſtand ge-
funden, keine tödliche geworden, war der junge
Mann langſam zu dämmerndem Bewußtſein
erwacht.

„Sprechen Sie nicht!“ gebot ihm der Arzt,
als er die Lippen zu einer Frage öffnen wollte.
„Es ſoll alle Sorge für Sie getragen werden,
aber Sie müſſen ſich ganz ſtill verhalten!“

„Nein, nein!“ rief Troädec lebhaft indem er
vortrat. „Ein einziges Wort, Herr Doctor, muß
er ſprechen. Wenn er ſterben ſollte, wären die
Leute im Stande, meiner Ausſage keinen Glau-
ben zu ſchenken!“

Karl blickte mit halb geſchloſſenen Augen um
ſich. Aber doch mußte er den Sinn der Worte
des Fiſchers verſtanden haben denn er ſprach
langſam und mit ſichtlicher Anſtrengung:

„Jch wurde angeſchoſſen in ehrlichem Zwei-
kampf von dem Grafen Montevie!“

Seine Stimme brach, er ſchloß die Augen und
verlor zum zweiten Male die Beſinnung.

Der Arzt, ein Franzoſe, ſah ein Duell als
Ehrenſache an. Wenn Karl ſtarb, dann freilich
mußte es angezeigt werden, ſonſt aber war er
entſchloſſen, ſein Geheimnis zu bewahren.

Und nach langen Tagen unausgeſetzter Sorge
konnte Karl endlich außer Gefahr erklärt werden.
Schwach und matt, aber bei vollem Bewußtſein,
erwachte er eines Morgens und wollte wiſſen
was mit ihm geſchehen ſei.

Am offenen Herde ſaß Bella und die Augen
des jungen Mannes ruhten verwundert auf ihr.
Wer waren dieſe Leute fragte er ſich. Doch ehe

ihm eine Antwort ward, hatte er die müden
Lider ſchon wieder geſchloſſen.

Als er nach Stunden, den erſten eines er-

geſchützt da. Troädec konnte, ohne Gefahr zu quickenden Schlafes, wieder erwachte, ſtand Troä
dec neben ſeinem Lager. Mit der von dem Arzt
noch immer anempfohlenen Schonung gab er dem
Geneſenden auf deſſen Fragen Antwort.

„Ja, ich entſinne mich, ich weiß jetzt Alles!“
rief Karl, nachdem der Fiſcher ihm den erſten,
flüchtigen Anhaltspunkt gegeben. „Jhr alſo,
guter Freund, habt mich gefunden, gerettet und
hierher gebracht

„Jch half nur meinen Theil daran, Herr.
Fräulein Pamela hat Sie gefunden berichtete
Troädec, indem er alles Weitere erzählte, was
er wußte.

„Die See ſollte ſein Geheimnis begraben!“
wiederholte Karl bitter, als der junge Fiſcher
ihm die Thatſache, daß der Graf ihn, den er
todt wähnte, im Bereich der Wellen am Strande
habe liegen laſſen, berichtet hatte. „Jch weiß
nur zu gut, weßhalb. Aber der Himmel war
barmherziger mit mir, als er! Ach, daß Sidonie
ein ſo grauſames Märchen, wie jenes, welches
er erſann, glauben konnte! O, meine unſelige
Wunde! Wann wird ſie mir das Auſſtehen er-
möglichen

„Seien Sie zufrieden, Herr, daß Sie über-
haupt jemals wieder daran denken können, auf
zuſtehen!“ erwiederte Troädec ernſt.

„Jch verdiene Euren Vorwurf, braver Mann,
aber Jhr ahnt nicht, wie qualvoll ich leide! Was
ſind alle phyſiſchen Schmerzen gegen die Seelen-
pein, welche ich trage? O, wüßtet Jhr Alles,
Jhr würdet mich bemitleiden, daß ich gezwungen
bin, hiflos hier zu liegen, wo doch jeder Augen-
blick koſtbar, wo es meine heilige Pflicht wäre,
zu handeln.“

„Verzeihung, Herr, ich weiß Manches. Fräu-
lein Pamela hat es mir geſagt, daß Sie das
Fräulein de Jlaine lieben!“

„Euch verzeihen O, Jhr wißt es nicht, wie
ſehr ich Euch danke! Wie kann ich Euch jemals
vergelten, was Jhr für mich gethan habt! Troä-
dec, ich möchte vor Allem wiſſen, wie es dem
Fräulein de Jlaine geht; ich möchte Kunde von
ihr erhalten; könnt Jhr mir dieſelbe verſchaffen

„Herr, ich will es verſuchen,“ entgegnete der
Fiſcher mit einiger Verwirrung. „Jn Loiret-la-
Belle iſt es freilich nicht ſo ganz leicht
indeß

„Das weiß ich leider nur zu gut,“ unterbrach
ihn Karl, „aber trachtet wenigſtens, zu erfahren,
ob Mademoiſelle de Jlaine ihren Vetter, den
Grafen Montevie, geheirathet hat oder nicht.“

„Jch will Alles thun, was Sie wünſchen,
Herr,“ ſprach Troädec. „Nun aber müſſen Sie
ſich recht ſtill verhalten und in keiner Weiſe
aufregen!“

„Gewiß, mein guter Troädec, ich will geduldig
ſein!“ erwiederte Karl Hargrave.

Der junge Fiſcher verließ beruhigt die Hütte,
doch draußen nahm ſein ehrliches Antlitz einen
b ſorgten Ausdruck an.

„Bella,“ flüſterte er, zu ſeiner Braut tretend,
„hilf mir! Was ſoll ich dem armer Herrn ſagen
Er will Kunde von Loiret-la-Belle haben. Wie
ſoll ich ihm beibringen, daß ſie Alle fort ſind,
daß das Haus leer ſteht

Erſt als Karl das Bett wieder verlaſſen
durfte und alle Gefahr vorüber war, theilten die
braven Leute ihm die Wahrheit mit, daß das
Fräulein de Jlaine von LoiretlaBelle entflohen
ſei und die Uebrigen das Schloß am darauf
folgenden Tage verlaſſen hätten.

Obzwar dieſe Kunde einerſeits ein empfind
licher Schlag für Karl war, bot ſie ihm anderer
ſeits doch auch einen gewiſſen Troſt. Wenn
Sidonie entflohen war, ſo konnte ſie nicht die
Gattin des Grafen geworden ſein, ſondern die
Thatſache ſprach mehr dafür, daß ſie eben ge
flohen war, um dieſem Schickſal zu entgehen.
Eugene de Montevie hatte ſeine Annahme, daß
Sidonie ſich das Leben genommen Niemandem
mitgetheilt, und ſo blieb wenigſtens dieſe Folter-
qual Karl erſpart.

Nach kurzem Ueberlegen faßte er ſofort ſeinen
Plan. Wenn auch noch ſchwach, mußte er doch
ſofort nach Paris zurückkehren, um Nannette zu
ſprechen. Vielleicht vielleicht hatte ſie Kunde
von Sidonie.

(Fortſetzung folgt.)
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Kirschen- Verpachtung.
Die diesjährige Kirſchnutzung auf hieſigem Exercierplatz ſoll

Mittwoch den l. Juni cr., Vormittags [0 Uhr,
auf dem Kloſterhofe hierſelbſt (Oberaltenburg) unter den im
Termine bekannt zu machenden Bedingungen meiſtbietend ver-
pachtet werden.

Thüring. Huſaren- Regiment Ur. [2.
Das

Commiſſionslagerder Weingroß-H andlung
V. A. Jordaunm, Magdeburg

bringe hiermit in empfehlende Erinnerung.

aus Barth.
Die Offenbacher Bettfeder- Daunen- Fabrik Offenbach a. M.,

anerkannt leistungsfähigste und reellste Bezugsquelle feinst gereinigter
BRBettfedern und Da unemn

rersendet:
gute Sorte
prima Entenfedern

do. Halb-Daunen
do, weisse Federn
do. graue Daunen
do. weisse Daunen

per Pfd. 60 u. 70 Pf.
S80, 90 u. 100 P.

5 120 u. 135 Pfg.
180, 200, 250, 300 Pfg. u. s, W.
200, 250, 300 Pfg. u. s, w.5 99

99 59 320, 350, 400 Pfg. u. s. W.Deckbetten in allen Dessin reichlich gefüllt von s 20 Mk. Kissen hierzu von 3--10 Mk.

präma Barchent, federndicht.
G Agenten und Wiederverkäufer erhalten höheren Rabatt.

Todesfall h. verkft, 1 Wittwe

E. Gerteuth. 2A Ack. S 95 Morg. i. gr. Orte,
nahe Stadt wo böhere Schulen u. Bahn-
ſtation, mit g. Geb., gr. Garten, vollſt.
Jnv., Preis 50,000 We., Anz. 12 20,000
M. Darauf bez. Ausk. erth. gegen 60 Pf.
Schreibgeb.

E. Uhlrich, Grimma i/S.
Günstige Offerte!

Ein Jnſtitut verk. ſof. preisw. ein erſtand.
in ein. Orte mit Bahnſt. gel.

Gr unt
mit 75 Ack. S 162 Morg. durchg.
Weizenbod., i. beſter Kultur, g. Geb.,
vollſt. Jnv., prachtvoll anſteh. Aus-
ſaat, f. 125,000 M. bei Anz. Reſt-
kaufgeld bleibt unkündbar ſtehen.
Näheres durch

E. Uhlrich, Grimma i S.

30 O0O00 FIarric
ſind ganz oder getheilt auf gute Hypothek auszu
leihen. Näheres durch
Fried. M. Kunth, Merſeburg.

Günstiger Kauf.Eine holländiſche

Windmühlemit Jalouſiezeug, g. Wind u. Mehl-
lage, 8 G., Wohnhaus, einger. Bäckerei,
Steinbruch, Ack. S T Morg. Feld,
nahe am Orte u. e. Stadt, wo ſich
viele Kohlenwerke bef., iſt beſ. Umſtände
halber von der Gemeinde angekauft u. ſoll
bei Zuſicherung des Mehlbedarfes unter
günſtigen Bedingg. f. 11,000 M. bei 3 bis
5000 M. Anz. verkauft werden. Reſtkauf
geld bleibt feſt ſtehen. Darauf bez.
Ausk. erth. W. Uhlrich, Grimma i S.

Anfr. ſind 60 Pf. Schreibgeb. beizufg.

Die billigen Federn
à Pfund I M. 30 Pfg.ſind wieder eingetroffen bei

B. evBetten u. Bettfedernhandlung,
Roßmarkt 7 bei Herrn Hupe.

Sewwenl Sewwenl

Schmale Stahlſenſen mit meinem Namen
A. B. gejzeichnet, ſind dieſes Jahr wieder in
vorzüglicher Güte und ſchöner Form vorräthig,
ſowie auch Stuttgarter, ſteyriſche, fran
zöſiſche und mehrere neue Sorten und leiſte
für jedes Stück die weitgehendſte Garantie.

Bemerke noch, daß ich den Alleinverkauf
ſchmaler Stahlſenſen obigen Fabrikats habe.

Sicheln und Wetzeſteine billigſt.
Alhert Bohrmann,

Gotthardtstrasse S.
r Wer im Zweifel darüber iſt

welches der vielen, in den Zeitungen angeprieſenen
Heilmittel er gegen ſein Leiden in Gebrauch nehmen
ſoll, der ſchreibe eine Poſtkarte an Richters Verlags-
Anſtalt in Leipzig und verlange die illuſtr. Broſchüre
„„Krankenfreund“. In dieſem Büchelchen iſt nicht
nur eine Anzahl der beſten und bewährteſten Haus
mittel ausführlich beſchrieben, ſondern es ſind auch

erläuternde Krankenberichte
beigedruckt worden. Dieſe Berichte beweiſen, daß
ſehr oft ein einfaches Hausmittel genügt, um ſelbſt
eine ſcheinbar unheilbare Krankheit noch glücklich
geheilt zu ſehen. Wenn dem Kranken nur das
richtige Mittel zu Gebote ſteht, dann iſt ſogar
bei ſchwerem Leiden noch Heilung zu erwarten
und darum ſollte kein Kranker verſäumen, ſich den
„Krankenfreund“ kommen zu laſſen. An Hand
dieſes leſenswerten Buches wird er viel teichter eine
richtige Wahl treffen können. Durch die Zuſendung
erwachſen dem Beſteller keinerlei Koften. R

Magdeburg, Faßlochsberg 20,heilt ne den i Sae S v e
S Homöopathie S
Rheumatismus, Gicht, Magenkrank-
z jeder Art, naſſe und trockene

lechten, Frauenleiden, und ähnliche
Krankheiten,

Feklleibigkeil,
heilt unter Garantie.

Behandlung auch brieflich.

Zum 1. Juli ds. Js. ſucht ein gewandtes
Stubenmädchen

Freifrau von Bülow Carlſtr. 7.

Bekanntmachung.
Der Anhang der diesjährigen Kirſchnutzung

in den Plantagen des Ritterguts Gröſt ſoll

Freitag. den 3. uns cr.,
Nachmittags 3 Uhr

im Gaſthofe zur Weintraube in Gröſt meiſt
bietend verpachtet werden Der dritte Theil der
Pachtſumme iſt ſofort nach ertheiltem Zuſchlage
anzuzahlen.

Gröſt, den 25. Mai 1887.
Die von Melldorff'sche Riätter-

Futsverwaltung.
Rirſchen- Verpachtung.

Die diesjährige der Gemeinde Schkopan ge
hörige Kirſchennutzung ſoll

Freitag, den 3. Juni er.,
Nachmittags 3 Vhr

im Kirchhof'ſchen Gaſthofe daſelbſt öffentlich
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung verpachtet

werden. Der Gemeindevorstand.
Kirschen Verpachtung.

Donnerſtag, den 2. Juni cr.,
Nachmittags 2 Uhr

ſoll die diesjährige Kirſchennutzung der Gemeinde
Corbetha bei Delitz am Berge in der Schenke
zu Corbetha öffentlich meiſtbietend gegen gleich
baare Zahlung verpachtet werden. Die Beding-
ungen werden im Termine bekannt gemacht.

Corbetha, den 28. Mai 1887.
Der Gemeindevorſtand.

Generalverſammlung
derOrtskrankenkaſſe der Tabakarbeiter

in Merſeburg.
Donnerſtag, den 2. Juni 1887, Abends

8 Ahr im Caſino.
Tagesordnung:

1) Berathung über die von der Kgl. Regierung
zurückgekommenen Statuten.

2) Verſchiedenes.
Das Erſcheinen ſämmtlicher Mitglieder iſt ſehr

nothwendig. Der Vorſtand.
Ad. Hoffmann, Vorſitzender.

Prima ſilbergrauen Aſtrachaner Caviar,
Fließend fetten geräucherten Rhein Lachs,
echte Straßburger Gänſeleber-Paſteten,
Deutſche, franzöſiſche und engliſche Gemüſe

Conſerven,
Feinſte neue Matjes-Heringe,
Neue Liſſaboner Kartoffeln (ſehr gut kochend),
Hochfeines neues Provanceröl,
Liebigs Fleiſchextract Entnahme von
Cacao v. Houten Zoonſ 5 Pfd. Engrospreiſe.
Franzöſiſche, Katharina u. türkiſche Pflaumen,
Amerikaniſche Ringäpfel, Jtl. Birnen, Jtl.
Srünellen, Feigen, Datteln, Preißelsbeeren
empfiehlt C. L. Zimmermanm.

SDrima Malta Kartoffeln à Pfd. 18 Pf.,
nene Matjes- Heringe

empfiehlt billigt. Herm. Rabe Nachff.

Jnh.: Otto Riäemann.
de r junge Kuh mit Kalb ver

au

racau 26.Ein weißer Pudel iſt zugelaufen. Gegen
Erſtattung der Unkoſten abzuholen.

Mühle zu Creypau.
Der Feiertage halber nächſtene e l d ren
friſches Lichtebier
in der Stadtbrauerei.Eine Autwartung von 14 bis 16 Jahren

wird geſucht Steinſtraße 6, 2 Tr. links.
Ein gewandtes und accurates

Stubenmädchen
wird zum 1. Juli d. Js. auf dem Rittergute
Wengelsdorf bei Bahnhof Corbetha geſucht.

Allen, welche eine gründliche und gediegene
Ausbildung im Gtesang, Klavierspiel
und in der Theorie erſtreben, empfehlen
wir uns als Lehrer.

Willy und Martha Straube,
Markt Nr. A.
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Prennmaterialien-Lieferung.
Die Lieferung des Brennmaterials für das hieſige Domgym-

naſium für die Heizperiode 1887/88 ſoll im Wege der Submiſſion vergeben werden.
Die Bedingungen, aus welchen auch der Bedarf zu erſehen iſt, können in unſerem

Bureau eingeſehen werden.
Schriftliche verſiegelte Angebote ſind bis zu dem auf

den 7. Juni d. J., Vormittags II Uhr,
zur Eröffnung derſelben anberaumten Termine daſelbſt abzugeben.

Merſeburg, den 26. Mai 1887.

Das Dom- Kapitel.

6990699000596000160609990999
R. Im oChGe“ s Café u. Restaurant.

Empfehle zu den Feiertagen mein auf das Beſte eingerichtetes

S c Reſtaurant und Hartenlocal.
Kaffee und Chocolade in bekannter Güte cliv. Kuchen,
ff. Lagerbier aus der Brauerei des Herrn Berger und Culmbacher,

Pilſener, Weißbier und Weizenlagerbier.
Achtungsvoll

M. m.
Gaſthof zum Ritter St. Georg

empfiehlt ſeine günſtig gelegene, vor jedem Zug und Staub geſchützte

I Garfentocatetctmit grosser Colonade, 200 Perſonen faſſend, dem geehrten Publikum zur ge-
fälligen Benutzung. Für gute Biere, ſt Lager, Blume des Elsterthales
und verſchiedene Flaschenbiere ſowie guten Kaffee iſt beſtens geſorgt.

C. Heuschhkoel.

8
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E.
Meine auf das Comfortabelſte neu eingerichteten

Localitäten (Garten wie Zimmer) bei einer brillanten
Gasbeleuchtung von ca. 200 Flammen empfehle ich
dem geehrten Publikum zur gefl. Benutzung.

Den hieſigen Vereinen ſowie Privat Geſellſchaften
ſtehen meine Localitäten ſtets zur Verfügung. Bei
Prompter u. aufmerksamer Bedienung ſowie Verſchänkung
Vvorzüglicher ſ. Bfierea. d. altrenommirten Braueret
des Herrn Berger und beſtrenommirter Flaschenbiere
(Verabreichung bhesondersguterSpeisen) wird es mein
eifrigſtes Beſtreben ſein, den mich beehrenden Gäſten den
Aufenthalt bei mir zu dem angenehmsten hiesiger Stadt

zu machen. G. F.
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Einen Flügel S höchſt intereſſante
Neuheit mit der vom
Herrn v. Janco con-
ſtruirten Klaviatur,
welche in muſikaliſchen Kreiſen das höchſte
Jntereſſe wachgerufen hat und in allen
muſikaliſchen und auch in verſchiedenen andern
Zeitungen durch Zeichnung und Beſchreibung
erläutert worden iſt, habe ich in meinem
Magazin in Halle, Leipziger Straße 71,
auf vierzehn Tage aufgeſtellt und lade hier-
durch Alle, welche ſich für dieſe Neuheit
intereſſiren, zur Beſichtigung des Flügels
ergebenſt ein Hochachtungsvoll

C. R. Mäetter.
Zu allen chirurgiſchen Ver

richtungen empfiehlt ſich
I. Mencgel.

Barbier und Heilgehülfe,
kl. Ritterſtraße s

Ein und Verkauf
getragener Kleidungsſtücke,
Betten, Möbel, Wäſche u. dergl.
Gleichzeitig empfehle ich dem geehrten
Publikum mein
Schuh- und Stiefel-Lager
in neuer und alter Waare.

S Reisekoſfer 22in allen Größen ſind billig zu haben,
auch zu verleihen

im Trödelgeſchäft von
H. Apelt, Oelgrube 7.

S Trauben Curſchriftchen gratis. S

Huſten, Heiſerkeit,
Hals-, Bruſt- und Lungen-Leiden,

Katarrh, Kinderhuſten e.
Unzählige Atteſte.

Rheiniſcher
Trauben-Brust-Honig

analyſirt und begutachtet von
Dr. Freytag, Kgl. Profeſſor, Bonn Dr.
Biſchoff, Berlin Dr. Birnbaum, Hofrath und
Profeſſor, Karlsruhe Lt. Gutachten von Dr.
Rüſt, Großh. Medieinalrath in Grabow
als leicht löſendec Mittel bei Huſten, Ver-
ſchleimung, Keuchhuſten der Kinder allen anderen

Mitteln vorzuziehen.
Proſpecte mit Geb. Anw. und vielen

Atteſten bei jeder Flaſche. Niederlage in Merſe
burg bei Heinr. Schultze jun., Enten
plan 4; in Halle bei Helmbold Co.;
in Lauchſtädt bei F. H. Langenberg; in
Lützen bei Ludw. Auerbach; in Mücheln
bei E. Temme; in Schkeuditz bei Gebr.
Kleeberg.
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t nur garantirt ſolides, eignes Fabrikat.
Großartige Auswahl vom einfachſten bis hocheleganteſten Genre.

B Auswahlsendungen auf Wunsch.
Streng reelle Zedienung, bei billigſten, feſten Preiſen.

v Franz Rickelt, Halle a. r
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ſo habe ich mich wohl ſchon hundertmal gefragt, wenn ich vor dem bekannten Geſchäfts
lokale in der Großen Steinſtraße in Halle ſtehen blieb und das Gewühl von
Käufern, welche wie die Bienen in einem Bienenſtock ein und ausſtrömen, beobachtete

Ein Jeder findet dort, was er ſucht, ein Jeder kauft dort gern, was er braucht,
weil es gut, dauerhaft und wohlfeil iſt, und mit befriedigtem Geſicht ſieht man die
Käufer das Geſchäft verlaſſen. Bald iſt es ein feiner Herr, der ſich einen hochmodernen,
eleganten Anzug gekauft hat; bald iſt es ein Vater oder eine Mutter, die für ihre
Kinder Sachen gekauft haben. Neben ihnen her ſchreitet ernſt der ältere Sohn, welcher
nun in das Leben treten ſoll und der von den Eltern zum letzten Male neu vom Scheitel
bis zur Sohle bekleidet worden iſt; oder es ſind jöngere Kinder, welche in überſtrömender
Jugendluſt ſich des neuen Anzuges, der neuen Stiefel erfreuend, fröhlich in die Welt
hineinjubeln. Auch junge Mädchen holen ſich dort ihren Bedarf an Tüchern, Schuh
werk u. ſ. w. Da iſt ja doch Alles zu haben, vom feinſten ſeidenen Halstuch bis
zum baumwollenen Kopftuch, vom gewöhnlichen Pantoffel bis zum feinſten weißen Ballſchuh.

Der fabelhafte Andrang des Publikums zur Goldenen 72, deren Räume zur
Aufnahme der Kunden oft nicht mehr zureichen, der vielfach ausgeſprochene Wunſch
ſeitens vieler Käufer, hat den coulanten Geſchäftsinhaber ſchon voriges Jahr veranlaßt,
ſeine Geſchäftsräume durch eine dritte Verkaufshalle, gegenüber den beiden jetzigen gelegen,
zu erweitern um ſein Lager in

Herren u. Knaben-Garderoben, Damen Confection,
Schuhen, Hüten, Mützen, Wäſche

und oben angeführten Sachen zu vergrößern, wobei auch an dem bisherigen Prinzip:
„billig und gut wohlfeil und elegant“

feſtgehalten wird. Denn das iſt das Geheimniß, dem die Goldene 72 bei der ſonſt
ſo geſchäftsſtillen Zeit, über die von allen Seiten geklagt wird, den enormen Aufſchwung,
der täglich wächſt, verdankt. Die beſte Reclame für das coulante Geſchäft iſt und bleibt
es, einen jeden Käufer ſo zufrieden zu ſtellen, daß er aus eigenſter Erfahrung die
Goldene 72 als die wohlfeilſte und beſte Bezugsquelle ſeinen Freunden und Be
kannten empfiehlt.

D

S Zur gefälligen Beachtung!
Die unterzeichnete Firma hat den Alleinverkauf ihres weithin als unübertroffen,

bekannten, einzig echten

S Engels Hlüthen-Honig- Bruſt Saft
für Merſeburg dem Herrn Heinr. Schultze jun., Entenplan, übertragen
und bittet höflichſt, die Vorzüglichkeit dieſes überaus reinen und köſtlichen Haus und Genuß-
mittels bei Huſten, Verſchleimungen, Katarrh, Hals-, Bruſt-
und Lungenleiden, Keuchhuſten der Kinder 2e., erproben zu wollen. Der Erfolg
wird überraſchen! Vorräthig mit Beſchreibung in Flaſchen à Mark 3, 1 und 1.

Joh. A. Engel in Mainez,

Radeberger
Exporthierbrauerei

in Radeberg.
Mit ausdrücklicher Genehmigung
Sr. Durchl. des deutſchen Reichs-

kanzlers Fürſten
Otto v. Bismarck

nennen wir fortan unſer hochfeines, allgemei
nen Beifall findendes „Münchner Bier“
welches der Herr Reichskanzler mit dem Prä-
dikat „vortrefflüch““ bezeichnet,

Kanzler-Bräu.
Wir werden bemüht bleiben, dieſen Stoff

in unverändert hochfeiner „vortrefflicher“
Qualität zur Ehre ſeines hohen Protectors
herzuſtellen und empfehlen unſer „Kanzler
Bräu“ allen Freunden eines reinen, ſtark-
gewürzten, feingehopften und gut bekömm-
lichen Bieres.

Ebenſo machen wir zum Beginne der war
men Jahreszeit ganz beſonders auf unſer

R prämiirtes
„Radeberger Böhm.-Bier“
aufmerkſam, welches unter ſteter Verwendung
des ausgeſucht beſten Hopfens und der vor-
züglichſten Gerſten, begünſtigt durch ein aus
gezeichnetes Brauwaſſer, als Specialität
von uns gebraut wird und an Gehalt, Farbe
und Feinheit des Geſchmackes ſelbſt den beſten
echt böhmiſchen Bieren gleichkommt. Auch
haben wir jetzt ein

S Lagerbier S
zum Ausſtoß gebracht, welches den ver
wöhnteſten Trinker voll und ganz
befriedigen wird. Unſere ſämmtlichen
Biere ſind garantiert rein und
ſehr gut bekömmlich.

Niederlage unſerer renommierten Biere
hält für Merseburg und Umgegend

Her Heim Schutze jun

Wir halten dieſelben einer ge
neigten Beachtung empfohlen.

Hochachtungsvoll

Badoeherger
Exporthierbrauerei.

Hierauf Bezug nehmend bitte
ich ergebenſt, mir Beſtellungen
auf die anerkannt vorzüglichen
Biere der Radeberger Exportbier-
brauerei zahlreich zukommen zu
laſſen und werde ich bemüht ſein,
für beſte und billigſte Bedienung
Sorge zu tragen.
Kanzler-Bräu 18 Fl.
Böhmisch 20 3 Mark.
Lagerbier 24

Hochachtungsvoll

Heinr. Schulßejr.,
Bierhandlung.

Redaetion, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)
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2. Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 123. Sonntag, 29. Mai 1887.

[Nachdruck verboten.

Pfingſtfahrten.
Eine Humoreske.

„Wir werden alſo eine Pfingſtpartie machen,“
ſagte Herr Rentier Hohenſtolz.

„Jch kann nicht begreifen, wie Du überhaupt
das Gegentheil haſt annehmen können,“ ſagte Frau
Hohenſtolz, von ihrem Gatten in der Regel
„Mienchen“ genannt. Beide ſaßen beim Früh-
ſtück. Ein paar Tage vor Pfingſten war's.

„Merkwürdig! Weshalb ſollte ich nicht daran
gedacht haben, diesmal zu Hauſe zu bleiben
Die Töchter werden immer größer und die Ge
ſchichte koſtet immer mehr Geld. Außerdem, ein
ſo beſonderes Vergnügen iſt dieſes Ausſchwärmen
en masse denn doch auch nicht!“ antwortete Herr
Hohenſtolz. Jn ſeinen Jünglingsjahren, als er
noch als flotter Commis im jetzt längſt und vor-
theilhaft verkauften väterlichen Geſchäft gewaltet,
hatte ihn die weibliche Kundſchaft nur den
„ſchönen Eduard“ genannt. Von der da-
maligen Schönheit war nicht viel mehr zu ſehen,
aber daß Herr Hohenſtolz ein reicher Mann ge-
worden, das erkannte man von Weitem. Er trug
den Kopf ſehr hoch und ſein ganzer Geſichtsaus-
druck ſagte klar und deutlich: „Jch bin der
reiche Hohenſtolz.“ Jhm waren dieſe Pfingſt-
partieen nie ganz recht. Das Geld war freilich
die Hauptſache nicht. Man hatte es ja. Aber
dieſes Amuſement mit der großen Menge und
inmitten der großen Menge paßte ihm nicht.
Frau Hohenſtolz freilich hatte andere Motive für
die Pfingſtfahrten. Sie war im Grunde ihres
Herzens eine kreuzbrave Frau geblieben, ſie liebte
ihre Kinder zärtlich und als gute Mutter war
ihre größte Sorge ein paar reſpectable Schwieger-
ſöhne. Daran hätte es nun daheim wohl auch
nicht gefehlt, aber in dem kleinen Städtchen war
Niemand Herrn Hohenſtolz für ſeine Agnes und
ſeine Lucie gut genug. Die Schwiegerſöhne
mußten alſo außerhalb geſucht werden und die
Pfingſtreiſe war ein paſſendes Mittel zur Er-
zielung dieſes Zweckes. Darum erwiderte auch
Frau Mienchen ſehr offenherzig:

„Du ſprichſt immerfort von den Töchtern, aber
Du denkſt nicht an ihre Zukunft.“

„Jhre Zukunft iſt völlig ſichergeſtellt.“ Dabei
Eduard Hohenſtolz wohlgefällig auf ſeine

aſche.

„Was helfen ihnen alle Summen, wenn ſie
alte Jungfern dabei werden Agnes iſt neun-
zehn Jahre alt, Lucie achtzehn. Siehſt Du nicht
ein, daß es Zeit wird, ſich um tüchtige Männer
für ſie zu bekümmern

„Männer mit Namen!“ warf Hohenſtolz ein.
„Du träumſt fortwährend von Baronen und

Grafen“, eiferte Frau Mienchen, „aber die Mäd-
chen werden dabei alt und grau. So geht das
nicht, wir müſſen reiſen.“

„Wir reiſen alſo“, entſchied ihr Gatte, erhob
ſich und machte ſich für ſeinen alltäglichen Gang
zum Frühſchoppen bereit, um an ſeinem Stamm-
tiſche mit dem neuen Reiſeproject zu renommiren.
Dabei ließ er auch einige geheimnißvolle Andeu-
tungen einfließen, vielleicht werde dieſe ſehr be
deutſame Reiſe auch große Aenderungen in ſeinem
Haushalte hervorrufen. Auf alle neugierigen
Fragen hatte er aber nur die eine Antwort:
„Man wird ja ſehen!“

Die Familie Hohenſtolz hatte in einem lebhaft
beſuchten Gebirgsorte mehrere der beſten Zimmer
im erſten Gaſthof bezogen. Ein kategoriſches
Telegramm hatte dieſelben angewieſen. Daſſelbe
lautete: „Sofort reſerviren einen Salon und 2
Schlafzimmer. Hohenſtolz.“ Das hatte Aufſehen
im Hotel gemacht, und als nun Eduard Hohen-
ſtolz in ganzer Würde mit ſeiner Gemahlin und
den beiden hübſchen Töchtern erſchien, hatte der
dienſteifrige Oberkellner nichts Eiligeres zu thuen
gehabt, als den Herrn Baron in tiefſter Ehrfurcht
zu begrüßen. Herr Baron! Das klang
wundervoll und Eduard Hohenſtolz fühlte ſich ge
hoben, wie noch nie. Aber nur nichts merken
laſſen, und ſo zuckte denn keine Muskel in ſeinem
Geſicht, als er mit nachläſſiger Berührung des
eleganten Cylinders erwiderte: „Hoffe mit Jhrem
Hauſe zufrieden zu ſein.“ Damit war Herr
Hohenſtolz als Baron in das Hotelleben einge

führt. Die neue Würde koſtete freilich manche
Mark extra, aber es klang doch zu großartig dies
Herr Baron!“ Frau Mienchen und die beiden
Mädchen lachten über dieſe Anrede, aber ihr Herr
und Vater verbot ihnen das ſtreng. „Jch habe
mir den Titel nicht zugelegt,“ ſagte er, „und da
wir nur für ein paar Tage hier bleiben, kann
ich ihn mir ruhig gefallen laſſen. Die ganze
Sache hat doch gleich einen anderen Zug!“ Da-
bei blieb es.

Frau Hohenſtolz verlor aber den Hauptzweck
der Reiſe nicht aus den Augen. Aufmerkſam
beobachtete ſie die Herrenwelt im Hotel und
rathſchlagte, ob Dieſer oder Jener wohl für
Agnes oder Lucie geeignet ſei, um ihnen auf
dem Lebenswege das Geleit zu geben. Jhr Blick
blieb endlich auf zwei hübſchen jungen Leuten
haften. Sie hatte bald bemerkt, daß auch dieſe
ihre Töchter mit großem Jntereſſe beobachteten
und ſich Mühe gaben, in ihre Nähe zu kommen.
Bekanntſchaften zu vermitteln, iſt im Hotel leicht,
und ſo war es denn nicht auffällig, daß die
beiden Herren eines Tages die Nachbarn der
Familie Hohenſtolz bei der Table d'hote gewor-
den waren. Ein ExtraTrinkgeld an den Ober-
kellner hatte dieſe Wirkung hervorgerufen.
„Baron Hohenſtolz mit Familie, ſehr
reicher Mann'“, hatte der Ganymedes im Frack
bereitwilligſt Beſcheid gegeben.

Hohenſtolz kam mit den beiden Herren in's
Geſpräch, an dem ſich auch bald die Damen be-
theiligten. Die Herren ſtellten ſich vor, Ernſt
von Feldheim, Arthur von Bodenhauſen. Baron
Hohenſtolz ging bei dieſer Vorſtellung ganz in
Verklärung über. Er nannte ſich bei ſeiner
Präſentation zwar nicht Baron, aber er murmelte
ein Wort, das alles Mögliche bedeuten konnte,
und als die beiden Kavaliere ihn ſpäter mit
Herr Baron anſprachen, erhob er nicht die ge-
ringſte Widerrede. Glorreich, glorreich dieſer
Aufenthalt in Folge der neuen Bekanntſchaft.
Mit Wohlgefallen ſah er deshalb auch, wie Ernſt
von Feldheim und ſeine Agnes, und Arthur von
Bodenhauſen und ſeine Lucie eifrig ſich mitein-
ander zu unterhalten begannen. Auch Frau
Mienchen war ſehr zufrieden, denn die neuen
Bekannten zeigten der „Gnädigen Frau“
gegenüber eine außerordentliche Liebenswürdig-
keit. „Gefunden', jubelte ſie in ihrem tiefſten
Jnnern „gefunden“.

Ein ganz kleiner Zwiſchenfall ereignete ſich
während der Tafel. Zum Schluß als der
Kaffee gereicht wurde, machte Hohenſtolz, der
ſich von ſeiner früheren Thätigkeit her vorzüglich
auf Kaffee verſtand, ein etwas erſtauntes Geſicht.
„Da hat man denn heute doch keinen prima
Kaffee genommen,“ ſagte er halblaut. „Secunda!“
iſt es, beſtätigte Ernſt von Feldheim, und
„Secunda!“ wiederholte Arthur von Boden-
hauſen. Die drei Kavaliere ſahen ſich einen
Moment überraſcht an, da ſie ſo ungemein fach-
männiſche Kaffeekenntniſſe entwickelten. Die
beiden jungen Herren errötheten leicht, und
Hohenſtolz mühte ſich ab, eine beträchtliche Por-
tion Verlegenheit zu bemeiſtern. Dann beſprach
man aber einen gemeinſamen Spaziergang, der
ſpäter unternommen werden ſollte. Der Ver-
abredung folgte die That und es war eine
prächtige Promenade an den Ufern des rauſchen-
den Gebirgsſtromes. Die jungen Leute waren
heiter und lachten oft, und auch Eduard Hohen-
ſtolz wie Frau Mienchen waren äußerſt guter
Laune. Das war ein ganz prächtiger Tag.

Es war ſpät am Abend! Die jungen Mäd-
chen lagen bereits in ihren Betten und träumten
von den fremden Herren, die ſich ſo
ſchnell ihre Gunſt erobert hatten. Herr Hohen-
ſtolz plauderte noch mit ſeinem Mienchen über
die Ereigniſſe des Tages, und Beide kamen zu
dem Reſultate, ſie würden nicht nein ſagen,
wenn die Herrn von Feldheim und Bodenhauſen
um die Hand ihrer Töchter anhalten würden.
Und daß ſie es thun würden, daran zweifelten
ſie kaum! Auf ſolche Schwiegerſöhne konnte
man in der That ſtolz ſein.

Eine Treppe höher ſaßen Ernſt von Feldheim
und Arthur von Bodenhauſen in dem gemein
ſam von ihnen bewohnten Zimmer und dampf-

ten aus ihren Cigarren ſchwere Wolken vor
ſich hin.

„Ernſt!“ ſagte endlich Bodenhauſen. „Was
willſt Du, mein Junge?“ antwortete der Erſtere.

„Es iſt doch ein dummer Streich geweſen!“
„Aber kein ſchlechter!“ war
„Beim Himmel die Mädchen ſind hübſch, und
wir ſahen keine andere Gelegenheit mit den
Sprößlingen dieſes eingebildeten Baron bekannt
zu werden, als daß wir die einfachen Kaufleute
Feldheim und Bodenhauſen adelten. Was wohl
unſere Kundſchaft ſagte, wenn ſie wüßte, welche
Streiche die Firma Feldheim und Bodenhauſen
hier triebe? Ah bah, wir wollten uns für die
Feſttage amüſiren und haben uns amüſirt.
Prächtig ſogar! Morgen geht's mit dem erſten
Zug nach Haus, und die Geſchichte iſt zu Ende!“

„Zu Ende! Das iſt's eben, was ich bedaure.
Es ſind doch ein paar ganz reizende Mädchen?
Und mit ſo vernünftigen Grundſätzen! Weiß
der Henker, ich hielte ſofort um Fräulein Lu-
ciens Hand an, wenn ich wüßte, der Alte würfe
mich nicht die Treppe hinunter, nachdem er er
fahren, daß wir ihn zum Narren gehabt. Und
ich fürchte ſehr, er thut's!“

„Und ich heirathete Fräulein Agnes lieber
heute als morgen!“ meinte Feldheim. „Jch
glaube auch, wir haben großen Eindruck auf die
Beiden gemacht. Aber ſo geht es in der That
nicht. Es hilft nichts. Beißen wir in den ſauren
Apfel und verſchwinden wir für jetzt. Morgen
gleich in aller Frühe! Ein paar Entſchul-
digungszeilen ſind ſchnell geſchrieben. Jch habe
vom Oberkellner des Barons Wohnort erfahren
und wir können alſo ſpäter unſer Glück in aller
Ruhe verſuchen. Hier wird der Boden zu heiß;
kommt die Sache jetzt heraus, ſind wir gräßlich
blamirt und mit der Liebſchaft iſt's für alle
Zeit vorbei. Alſo Allons!“

„Es bleibt nichts Anderes übrig!“ meinte Bo-
denhauſen ſeufzend.

Und am nächſten Morgen las Herr Eduard
Hohenſtolz der erbleichenden Frau und den be
ſtürzten Töchtern das Entſchuldigungsſchreiben
der beiden Herrn vor. Sie hatten auf eine in
der Nacht eingetroffene Depeſche ſofort abreiſen
müſſen. Der gewandte Oberkellner, dem Feld
heim zum Abſchied einen harten Thaler in die
Hand gedrückt, ergänzte den Brief und beſtätigte
ihn in allen Punkten. Die Herren ſeien ſehr
betrübt geweſen, hätten ihn aber beauftragt, zu
ſagen, ſie würden ſich ſpäter erlauben, die Be
kanntſchaft zu erneuern. Prächtige Bouquets
hatten ſie für die drei Damen beſtellt. Das
tröſtete wohl etwas, aber bei Weitem nicht völlig,
und ziemlich verſtimmt kehrte ſchließlich die
Familie Hohenſtolz nach der Heimath zurück.
Herr Hohenſtolz konnte ſich vor den zahlreichen
Fragen, wie es denn mit der großen Ver-
änderung in ſeinem Hauſe ſtehe, kaum retten
und das trug gerade nicht dazu bei, die gute
Laune zu erhöhen.

Vier Wochen waren ſo vergangen. Man ſprach
immer noch von der Pfingſtreiſe, aber in immer
elegiſcherem Tone. Es war gegen Mittag. Eduard
Hohenſtolz ſaß in ſeinem Arbeitszimmer und ver
richtete die ſchwere Arbeit des Coupon-
ſchneidens. Auch die ließ ihn heute kalt. Da
trat das Dienſtmädchen ein, und meldete, es ſei
ein Herr da, welcher den Herrn Baron Hohen-
ſtolz zu ſprechen wünſche. Ob ſie ihn einlaſſen
ſolle; hier wohne doch kein Baron. Baron!
Jm erſten Moment würgte es dem Herrn Eduard
in der Kehle, als ſchnüre man ihm die Luftröhre
zuſammen. Dann aber ſprang er auf, ergriff
das Mädchen beim Arme und expedierte ſie durch
eine zweite Thür hinaus. Dann tief, tief Athem
geholt, und die Thür geöffnet, vor welcher der
Beſucher ſtand. Richtig, es war Herr von Feld
heim. Jetzt hätte ihn Hohenſtolz gern ins Land
gewünſcht, wo der Pfeffer wächſt, an den infamen
Barongstitel hatte er ja gar nicht mehr gedacht.
Was mußte das für eine Blamage werden!
Seine Verlegenheit war fürchterlich, und er be
mühte ſich, ſie unter einer Fluth von Begrüß-
ungen und Händedrücken zu verdecken. Dann
wollte er Frau und Töchter herbeiholen, aber
Feldheim bat ihn, zu bleiben.

Feldheims Antwort.
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„Erſt ein Geſtändniß, verehrter Herr Baron,
und eine Bitte um Entſchuldigung für meinen
Freund und mich. Jn einer tollen Laune, die
wir ſehr bereuen, als wir erkannten, mit welchem
hochherzigen und edlen Manne Herrn Hohen-
ſtolz klangen beide Ohren wir es zu thuen
hatten, ſtellten wir uns Jhnen als Edelleute vor.
Wir ſind aber nicht von Adel, ſondern einfache
Bürger Beſitzer der angeſehenen Firma Feld-
heim und Bodenhauſen in Z. Wir bereuen, wie
geſagt, unſere Handlungsweiſe aufs Tiefſte, und
bitten Sie, Jhre San Gemahlin und ihre Fräu-
lein Töchter um Verzeihung. Wir

Aber weiter kam er nicht. Hohenſtolz machte
einen Luftſprung, wie wohl nie in ſeinem Leben,
und ergriff dann beide Hände des jungen
Mannes: „Seien Sie ſtill, ganz ſtill. Jch bin
ja auch kein Baron, zu dem mich die
dummen Kellner gemacht. Ganz einfach Rentier
Eduard Hohenſtolz, früherer Jnhaber der
hieſigen Firma Hohenſtolz. Alſo, wir haben uns
gegenſeitig nichts vorzuwerfen. Aber nun Jhr
Ehrenwort für Sie und Jhren Kompagnon. Die
ganze Teufelsgeſchichte bleibt unter uns, Nicht
wahr

„Sie bleibt unter uns. Mein Ehrenwort!
Aber noch Eins, Herr Hohenſtolz. Jch liebe
ihre Tochter Agnes, mein Freund und Kompagnon
Fräulein Lucie. Und ich glaube, Beide lieben
uns wieder. Geben Sie Jhre Einwilligung zu
unſerer Verbindung, wenn Sie uns wirklich den
tollen Streich verziehen haben

„Alſo Jhr Geſchäft iſt rentabel?“ „Es
wirft mehr ab, als wir gebrauchen. Wir können
eine Familie gut ernähren!“ „Schön! Ja,
was will ich machen“, rief Hohenſtolz, „damit die
Barongeſchichte unter uns bleibt, muß ich wohl
„ja“ ſagen. Alſo Herr Feldheim, in Gottes
Namen!“ Das gab den zweiten glücklichen Tag,
den glücklichſten, in der Familie Hohenſtolz.

Vermiſchte Nachrichten.
Wegen Verſchwendung entmündigt hat

die Abtheilung 48 des Amtsgerichts I in Berlin
den Grafen Heinrich zu Stolberg-Wernigerode,
geboren den 10. Auguſt 1855. Graf Heinrich
iſt ein rechter Vetter des regierenden Grafen
Otto zu Stolberg Wernigerode, des früheren
Stellvertreters des Reichskanzlers.

Jm Luxemburgiſchen iſt ein vollſtändiger
Winter eingekehrt. Es ſchneit faſt täglich, der
Schnee liegt 1--2 Centimeter hoch und ſcharfe
Nachtfröſte richten ſchweren Schaden an.

Jn Berlin hat ſich ein unter den Linden
wohnender Banquier D. im Anfalle von geiſtiger
Störung erſchoſſen.

Jn einer Gemeinde des Oberamtes Obern-
dorf im Schwarzwald wurde ſeit dem letzten
Kriege ein Mann vermißt, welcher den Feldzug
mitgemacht hatte. Man nahm allgemein an, er
ſei gefallen. Dieſer Tage nun kam derſelbe in
Oberndorf an; er war aber derartig gebräunt
und unkenntlich geworden, daß ihn Niemand aus
der Gemeinde erkannte. Nur ſeine Frau, welche
ſich inzwiſchen wiederverheirathet, ſtellte ſeine
Perſon feſt. Der Mann erzählte, daß er ſeit
dem Kriege in Algier in Gefangenſchaft
gehalten wurde, wo er zu ſchwerer Arbeit ver-
wendet worden ſei er mußte nämlich am Pfluge
das Pferd erſetzen. Dieſes Schickſal theilte
nach ſeiner Schilderung noch eine Anzahl
Deutſcher, und nach vieler, unſäglicher Mühe
gelang es ihm, mit einigen Genoſſen zu ent-
kommen. Er hat den Behörden von dem Schick-
ſal der in Algier noch feſtgehaltenen Deutſchen
Kenntniß gegeben.

*Aus Petersburg werden die Gerüchte, bei
den Feſtlichkeiten in Nowo-Tſcherkask ſei auf
den kaiſerlichen Wagen geſchoſſen, für
ganz falſch erklärt. Die Koſakenbevölkerung
hat zur Feier des Tages viel Pulver verknallt,
aber ein Attentatsverſuch iſt nicht gemacht.
Schon vor der Ankunft der kaiſerlichen Familie
wurde eine Verſchwörung entdeckt und die Theil-
nehmer daran ſämmtlich feſtgenommen.

Kirchenbrand. Jn Frascati gerieth wäh-
rend des Hochamtes der Hauptaltar der Kathe-
drale in Brand. Eine furchtbare Panik bemäch-
tigte ſich der Andächtigen. Sie flüchteten nach
allen Seiten. Weiber und Kinder wurden von
den Flüchtenden niedergeworfen und mehrere
Perſonen verwundet. Der Brand wurde baldigſt
gelöſcht.

Aus Finſterau in Bayern wird gemeldet:
Ein Liebespaar von hier gerieth kürzlich auf
einem Spaziergange mit einander in Streit.
Der Liebhaber ſchlug hierbei mit einem Ham-
mer, den er in der Taſche gehabt, auf den Kopf
der Angebeteten ſo lange los, bis dieſer gan z
zerfleiſcht war. Das un,lückliche Mädchen
lebt zwar noch, iſt aber hoffnungslos.

Zum Brande der „Opera comique in
Paris wird weiter gemeldet: Die Zahl der
Opfer wird hundert überſteigen, vielleicht
ſogar die Ziffern hundertfünf zig erreichen.
Jm Laufe des Donnerſtags wurden zahlreiche im
Rauche erſtickte junge Damen, theilweiſe mit
gräßlichen Verletzungen, an das Tageslicht ge
bracht. Alle trugen prächtige Theatertoilette mit
zahlreichem Schmuck. Am Abend mußten die
Nachforſchungen bei der auf der Brandſtätte
herrſchenden immenſen Gluth eingeſtellt werden,
und konnten erſt Freitag früh wieder aufge-
nommen werden. Nunmehr ſollen die Auf-
räumungsarbeiten aber Tag und Nacht andauern.
Nachts ſoll bei electriſchem Lichte gearbeitet
werden. Wie es heißt befinden ſich in dem
Reſtaurationszimmer des Theaters die Leichen
von 20 erſtickten Zuſchauern. Die Feuerwehr-
leute haben ebenfalls noch Leichen bemerkt, die
ſie aber bisher nicht erreichen konnten. Einzelnen
Schilderungen entnehmen wir noch: Der Brand
auf der Bühne machte erſtaunlich raſche Fort
ſchritte. Binnen wenigen Minuten war die
Szene wie von einem feurigen Vorhang bedeckt.
Von der offenen Bühne aus verbreitete ſich das
Feuer fächerförmig gegen die Galerien, wo ſich
noch 150--200 Perſonen befanden, die herzzer-
reiſende Hilferufe ausſtießen. Das Gas war
abgedreht, um die Exploſion deſſelben zu ver-
hüten. Der größte Theil des Gallerie- Publikums
gewann aber doch die Treppe; aber da kam ihm
Rauch entgegen, viele Leute erlitten Stickanfälle.
Jetzt entſtand eine ſchreckliche Szene. Bei jedem
Schritt auf der Treppe, ſah man Körper von
Frauen auf den Stufen liegen. Einer ſtößt und
drängt den Anderen und Alles iſt wie toll Eine
Frau ächzt; ſie iſt halb niedergetreten. Zwei
junge Leute erbarmen ſich ihrer und heben ſie
auf. Zehn halb verzweifelte Frauen wurden
geradezu mit Gewalt gerettet. Der Rauch wird
immer dichter, man ſieht nichts mehr und hört
nur noch halberſtickte Klagen. Einzelne ſpringen
aus den Fenſtern. Aber die Verzweiflung wird
entſetzlich. Zwei Frauen, die ſich ſchreiend auf's
Pflaſter herabſtürzen, werden entſetzlich verſtüm-
melt.. Dreißig Galleriebeſucher erbrachen eine
Thür und retteten ſich auf den Balkon. Einer
ſtürzte, trotz aller Warnungsrufe, hinab und
zerſchmetterte ſich den Schädel. Sieben
Andere folgten und wurden ſchwer verletzt.
Die Leichen boten einen entſetzlichen Anblick.
Zwei Choriſten liegen da in ihren bunten Koſtü-
men; neben ihnen mit verzerrten Geſichtszügen
der Garderobier. Er iſt erſtickt. Sechs Frauen
in glänzenden Seidenroben ſind niedergetreten
und erſtickt. Ein Maſchinenmeiſter und zwei
Gehilfen ſind verkohlt. Von acht Tänzerinnen
aus dem erſten Akt ſind 5 verbrannt, eine ſchwer
verletzt, beinahe ganz nackt, gerettet. Zwei ſind
unverletzt. Das Publikum aus den oberen Logen
ſtieg in die unteren Ränge herab, ſo daß die
Beſitzer der letzteren förmlich eingeſchloſſen waren.
Darüber entwickelten ſich entſetzliche Kämpfe.
Verſchiedene Frauen wurden wahnſinnig und
wehrten ſich mit aller Kraft gegen die rettenden
Feuerwehrleute. Kurz, ſeit den Bränden der
Kommune, iſt eine ſo entſetzliche Feuersbrunſt in
Paris nicht dageweſen. Zahlreiche Vorſtellungen
zu Gunſten der Verunglückten werden vorbe-
reitet. Verbrannt iſt auch der Wiener Bankier
Emil Deſſauer, welcher eine Vergnügungsreiſe
mit ſeiner Frau gemacht, ſowie ein Rentier
Schefftler mit Frau aus Berlin. Nach vielen
Fremden wird noch geſucht. Die letzten
Meldungen geben an, daß 138 Todte er-
mittelt worden ſind.

Die Ueberſchwemmungen in Süd-
Ungarn. Aus Temesvar wird telegraphirt:
Jn Rudna ſind faſt ſämmtliche Häuſer einge-
ſtürzt. Detta iſt ganz überſchwemmt. Jn Sagh
will man die Hotterdämme auf Antrag des Vize-
geſpan durchſtechen, um das auf den Feldern be-
findliche Waſſer abzuleiten. Die Bevölkerung der
Gegend, mit Aexten und Gabeln bewaffnet, pro-

teſtirte aber gegen dieſe Verfügung, es mußte
Militair requirirt werden, um die Durchführung
der Maßregel zu ermöglichen.

Die an dem großen Bankkrach in Solo-
thurn in der Schweiz ſchuldigen Beamten,
welcher den ganzen Canton in die größte Auf-
regung verſetzte, haben vom Schwurgericht
exemplariſche Strafen erhalten. Der Hypothekar-
bankdirector erhielt 22 Jahr Zuchthaus, der
Hauptkaſſirer 3 Jahr Zuchthaus, ein Hilfs-
kaſſirer 18 Monate Gefängniß. Das Geld iſt
und bleibt freilich fort, und der Canton muß die
Schulden bezahlen.

Deutſche Zeitungen Braſiliens erlaſſen War
nungen vor der Auswanderung nach
der braſilianiſchen Provinz St. Paulo.
Wie dieſe Blätter mittheilen, hat die braſilianiſche
Regierung mit dem bekannten ſpekulativen Con-
ſelheira da Coſta Pinto einen Kontrakt behufs
Einführung von 5000 Einwanderern aus Nord
europa abgeſchloſſen. Es handelt ſich diesmal
hauptſächlich um Verleitung Deutſcher zur Aus
wanderung als Arbeiter für Pflanzungen nach
St. Paulo. Pinto erhält von der Regierung
60 Mark für jeden mehr als zwölfjährigen Ein
wanderer, 30 Mark für jeden Einwanderer im
Alter von 8 bis 12 Jahren, und 15 Mark für
jeden von 6—-8 Jahren. Ein Kommentar hierzu
iſt überflüſſig. Zu bemerken iſt nur noch, daß,
wie mitgetheilt wird, die braſilianiſche Regierung
bereits einen Agenten nach Nordeuropa abge
ſandt hat, der in deutſchen Zeitungen für die
Auswanderung nach der Provinz St. Paulo
Propaganda machen ſoll. Alſo vorgeſehen!

Aus dem Rieſengebirge wird der Voſſ.
Ztg. geſchrieben: Am letzten Sonntag hatten
einige Mitglieder der Sektion Liebau des Rie-
ſengebirgsvereins Gelegenheit 1 bis 1 Fuß
hohen friſchen Schnee zu meſſen. Dafür hatten
ſie aber auch den ſeltenen Vorzug, am 22. Mai
eine Hörnerſchlittenfahrt unternehmen zu können.
Zwei Herren aus Weſtpreußen, welche mit einem
Führer an demſelben Tage zur Schneekoppe
ſteigen wollten, begrüßten die Gelegenheit, den
ihnen unbekannten Anblick einer Hörnerſchlitten-
fahrt zu genießen, mit großer Freude, und ſelbſt
den Bewohnern der Gebirgsbauden ſchien eine
Schlittenfahrt zur jetzigen Jahreszeit als eine
Seltenheit denn, als der Schlittenzug an den
Bauden vorüberzog, wurden faſt an jedem Hauſe
die Schlittengäſte mit freudigem Lächeln begrüßt.

Ein Muttermörder vor Gericht.
Jn Palermo hatte der Bauernburſche Pietro
Purazello ſeine Mutter, um ſich deren geringe
Erſparniſſe aneignen zu können, erdroſſelt und
ſie hernach an dem Zweige eines Feigenbaumes
aufgeknüpft, um ſo glauben zu machen, die Frau
habe ſich ſelbſt erhängt. Nichtsdeſtoweniger
ließen die Geſchworenen Milderungsgründe zu
und der Muttermörder kam mit „lebensläng-
lich“ davon.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Am 1. Pfingſtfeiertage (29. Mai) predigen:
Dom: Vormittags 9 Uhr: Herr Diac. Bithorn.
Nachmittags 2 Uhr. Herr Prediger David.
Stadt: Vormittags 9 Uhr. Herr Diac. Block.
Nachmittags 2 Uhr Herr Paſtor Werther.

Beichte und Abendmahlsfeier.
Früh 8 Uhr Herr Paſtor Werther. Anmeldung.
Jm Anſchluß an den Vormittags Gottesdienſt. Herr

Diac. Block. Anmeldung.
Einſammlung der Kollekte für die Haupt Bibelgeſellſchaſt

in Berlin,
Neumarkt: Vormittage 10 Uhr Herr Paſtor Teuchert.
Altenburg: Herr Paſtor Delius.
Nach dem Gottesdienſte allgemeine Beichte und Abe d-

mahl. Herr Paſtor Delius.
Katholiſche Kirche: Früh 9 Uhr vnd Nachmittags

2 Uhr Gottesdienſt

Am 2. Pfingſtfeiertage (30. Mai) predigen:
Dom: Vormittags 9 Ubr: Herr Conſiſtorialrath

Leuſchner
Nachmittags 2 Uhr: Herr Diac, Bithorn.
Stadt: Vormittags 9 Uhr: Herr Paſtor Werther,
Nachmittags 2 Uhr Herr Diac. Block.

Beichte und Abendmahlosfeier.
Früh Uhr Herr Diaec. Block. Anmeldung.
Jm Anſchluß an den Vormittags- Gottesdienſt Hrer

Paſtor Werther.
Einſammlung der Kollekte für die Miſſion.
Altenburg: Herr Paſtor Delius.
Nach dem Gottesdienſt allgemeine Beichte und Abend-

mahl. Herr Paſtor Delius.
Neumarkt: Herr Paſtor Teuchert.
Katholiſche Kirche: Früh 9 Uhr und Nachmittags

2 Uhr Gottesdienſt.

Redgetion, Schnelpreſſendrug und Verlag von J. Leidholdt in Merſebnrg, Altenb. Schniplatz 5.
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